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gu geftalten. So oerlaffen mir SBofcI, mit einem aufridjtigen ,,5>ankegott"
im Sjergen, mit ber freubigen Hoffnung, einanber im kommenben 3rül)=
ling im frönen 3ürid) rcieber gu treffen.

Eröffnungsrede
an der Jahresversammlung des S. A. V. (18. mai 1931) in Basel

oort S. ®o|auer, SBaifenoater, 3ürict>.

Q3eref)rte 35erfammlung!
£iebe Serufsgenoffen!

ÎDÎit l)erglid)er Sreube J)eiße id) Sie fjeute gu unferer feftlidjen Sagung
millkommen.

2Bir Ijaben uns im biirgerlidjen SBaifencans ber frönen, aufftrebenben
Stabt 25afet oerfammelt unb finb on einem Ort, roo einft ÎDIôndje il)r
frieblidjes 2>afein lebten, um iljrem ©ott gu bienen unb ben 23iffenfd)aften
unb ber 5^unft gu Ijulbigen. IMn iijrer Spitje maren feinfinnige ^riore.
3ft's nid)t, als ob ber ©eift biefer frommen 33äter gu uns komme unb
uns umgebe! 3n biefer ^irdje gelebrierten fie bie SDleffe unb mand) einer
mag fid) ba aud) kafteit Ijaben. Ellies ift 2Banblung, jagt ©oetlfe. 5iud)
î)ier ift alles anbers gemorben, bas lîllte ift oergangen, 9leues ift baraus
entftanben. <21lle biefe ^lofterräume bienen f>eute oerroaiften S^inbern als
2Bol)nung. 3?on aujfen t)er bringt ber ©eift eines S)olbein unb 33öcklin gu
uns, Ijaben fie bod) aud) in biefe« einfügen 9îomerftabt gelebt unb gro|e
ÏBerke ber Äunft gefdjaffen. Unb mo ein guter ©eift lebt, ba biirfen mir
uns nieberlaffen. 2ßir ijaben beim 33efudj biefer neugeftalteten 9Jäume
mit 3üeube empfunben, rcie aud) Ijeute meitfidjtige, gute ÏDlenfdjen am
großen 25erk ber ÎBaifenergieijung fteljen. 3a, mir raollen freubig bie
neue Ülrbeit anerkennen!

^or allem aus gilt ber 3)ank ber Regierung unb bem SSiirgerrat,
rceldje bie großen ÎSTtittel geroäijrt unb aud) uns 5Irmenergiei)ern gur
©urd)fiil)rung unferer 3al)resoerfammIung einen großen Beitrag fdfenkten.
2Bir banken aber ebenfofeljr ber 3nfpektion unb unferm 3fteunb <f)errn
'JBaifenoater Çmgo 33ein für bas feine 33erftänbnis, mit bem fie unfere
Sagung fo fcf)ön geftalten.

2ßie lieb uns bie Einher geftern burd) ii)r Seftfpiel unb ÎOÎufik über=
rafdjten unb erfreuten, raiffen mir alle, aud) bafür normals Sank, ebenfo
ber 2Baifenmutter unb bem "JSerfonal, bie fooiel ÎOtel)rarbeit freubig auf
fid) naljmen, unb bem Organiften, ber uns mit feinen 3ubeltönen begrübt.

<f>erglid)en ÎBillkommengrujs entbiete id) aud) ben neuen 9Jlit
g liebem, bie fid) unfern SKeii)en anfdjliejfen. Reifen Sie mit ibealem
Sinn am Ausbau unferer 33eftrebungen im 3lrmenergiei)eroerein unb
am 3ad)blatt. 28ir bürfen unfere 3beale aud) in trüben Sagen nie oerlieren
unb oijne 3bealismus ift bie 3ugenbergiel)ung nie oollmertig. 2Bir aber,
bie mir fd)on jahrelang im 5Imt fteljen, mir mollen uns Ijeute aufs neue
geloben, mieber mit frifdjem 30tut unb frohem Sinn an unfer Sagemerk
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zu gestalten. So verlassen wir Basel, mit einem ausrichtigen „Dankegott"
im Herzen, mit der freudigen Hoffnung, einander im kommenden Frühling

im schönen Zürich wieder zu treffen.

(röffnungsreäe
an äer 7abrc8versammlung âes 5. A. V. sl8. Mai 193lj in Vase!

von E. Goßauer, Waisenvater, Zürich.

Verehrte Versammlung!
Liebe Berussgenossen!

Mit herzlicher Freude heiße ich Sie heute zu unserer festlichen Tagung
willkommen.

Wir haben uns im bürgerlichen Waisenhaus der schönen, aufstrebenden
Stadt Basel versammelt und sind an einem Ort, wo einst Mönche ihr
friedliches Dasein lebten, um ihrem Gott zu dienen und den Wissenschaften
und der Kunst zu huldigen. An ihrer Spitze waren feinsinnige Priore.
Ist's nicht, als ob der Geist dieser frommen Väter zu uns Komme und
uns umgebe! Fn dieser Kirche zelebrierten sie die Messe und manch einer
mag sich da auch kasteit haben. Alles ist Wandlung, sagt Goethe. Auch
hier ist alles anders geworden, das Alte ist vergangen, Neues ist daraus
entstanden. Alle diese Klosterräume dienen heute verwaisten Kindern als
Wohnung. Bon außen her dringt der Geist eines Holbein und Böcklin zu
uns, haben sie doch auch in dieser einstigen Römerstadt gelebt und große
Werke der Kunst geschaffen. Und wo ein guter Geist lebt, da dürfen wir
uns niederlassen. Wir haben beim Besuch dieser neugestalteten Räume
mit Freude empfunden, wie auch heute weitsichtige, gute Menschen am
großen Werk der Waisenerziehung stehen. Ja, wir wollen freudig die
neue Arbeit anerkennen!

Bor allem aus gilt der Dank der Regierung und dem Bürgerrat,
welche die großen Mittel gewährt und auch uns Armenerziehern zur
Durchführung unserer Jahresversammlung einen großen Beitrag schenkten.
Wir danken aber ebensosehr der Inspektion und unserm Freund Herrn
Waisenvater Hugo Bein für das feine Verständnis, mit dem sie unsere
Tagung so schön gestalten.

Wie lieb uns die Kinder gestern durch ihr Festspiel und Musik
überraschten und erfreuten, wissen wir alle, auch dafür nochmals Dank, ebenso
der Waisenmutter und dem Personal, die soviel Mehrarbeit freudig auf
sich nahmen, und dem Organisten, der uns mit seinen Iubeltönen begrüßt.

Herzlichen Willkommengruß entbiete ich auch den neuen
Mitgliedern, die sich unsern Reihen anschließen. Helfen Sie mit idealem
Sinn am Ausbau unserer Bestrebungen im Armenerzieherverein und
am Fachblatt. Wir dürfen unsere Ideale auch in trüben Tagen nie verlieren
und ohne Idealismus ist die Jugenderziehung nie vollwertig. Wir aber,
die wir schon jahrelang im Amt stehen, wir wollen uns heute aufs neue
geloben, wieder mit frischem Mut und frohem Sinn an unser Tagewerk
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t>eimgukei)reri. Sie follen's empfinben, unfere Pfleglinge, baft mir in
ber fdjönen 9îf)ein[tabt oiel gute ©ebanken in uns aufgenommen fyaben.

5Benn mir uns pr 3al)resoerfammlung pfamtnenfinben, bringt es
eine eble Sitte mit, aud) benen einen leisten ©ruff p entbieten, bie uns
in ber 93ol(enbung oorangegangen finb. So begleiten Sie mid) benn auf
ben füllen ©ottesadmr, um bie lieben Heimgegangenen p grüften.

9lm 10. Dîooember 1930 legte fid) broben im St. ©allerlanb ein fütann

pr Stufte, beffen Herg nier 3aftrjeftnte lang marm für Saubftumme ge=

ftftlagen ftatte. ©s ift

9BilfteIm Piiftr,

93orftefter ber Üaubftummenanftalt St. ©allen. 91m 14. Stooember 1870
rourbe er in Ulm an ber 2>onau geboren, ©r genoft eine ausgegeicftnete
©rgieftung. Seine SDÎutter mar eine liebe, hluge 3üau unb fein 93ater ein
eftrenfefter ÎOtann, bem Slrbeit gebensbebürfnis mar. 3ur 3eit ber 93erufs=
roaftl entfcftieb er fid) für bas geftramt. Seine Slusbilbung ftolte er im
Seminar Nürtingen, bem eine Saubftummenanftalt angegliebert mar,
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heimzukehren. Sie sollen's empfinden, unsere Pfleglinge, daß wir in
der schönen Rheinstadt viel gute Gedanken in uns ausgenommen haben.

Wenn wir uns zur Jahresversammlung zusammenfinden, bringt es
eine edle Sitte mit, auch denen einen letzten Gruß zu entbieten, die uns
in der Vollendung vorangegangen sind. So begleiten Sie mich denn auf
den stillen Gottesacker, um die lieben Heimgegangenen zu grüßen.

Am 10. November 1930 legte sich droben im St. Gallerland ein Mann
zur Ruhe, dessen Herz vier Jahrzehnte lang warm für Taubstumme
geschlagen hatte. Es ist

Wilhelm Bühr.

Borsteher der Taubstummenanstalt St. Gallen. Am 14. November 1870
wurde er in Ulm an der Donau geboren. Er genoß eine ausgezeichnete
Erziehung. Seine Mutter war eine liebe, kluge Frau und sein Vater ein
ehrenfester Mann, dem Arbeit Lebensbedürfnis war. Zur Zeit der Berufswahl

entschied er sich für das Lehramt. Seine Ausbildung holte er im
Seminar Nürtingen, dem eine Taubstummenanstalt angegliedert war,
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bamit in ben roerbenben Severn bas ©erftänbnis für bie ©aubftummen
geroeckt tourbe. ©ie 9îot biefer Firmen fdjnitt bem jungen ÏÏJÎann ins
Herg; benen roollte er ijelfen mit feinen reiben ©eiftesgaben. 9tad) einem
3ahr ©ienft in einer ©orffdfule trat er 1890 bie freie Cetjrftelle in ber
©aubftummenanftalt St. ©alten an. SOIit großem (gifer roibmete fid) ber
junge £ef)rer feiner ferneren Aufgabe. ©te Sdjûler füllten fid) ju bem
liebensmiirbigen, neuen £et)rer hingezogen. îlud) in ber îluffid)tsgeit oer=
ftanb er es, ben 3öglingen ein guter Slamerab §u fein. ©aneben oernach*
(äffigte er feine ©3eiterbilbung nidjt, er trieb franjöfifd) unb italienifd); bife

'Serien nerbrad)te er metft in ber ©Hftfchroeiz. 2ßilhelm ©iil)r mar aud)
ein Sreunb ber ÎDÎufik. Sein £ieb(ings(ieb: ,,Ç)err, ben id) tief im Her&en
trage, fei bu mit mir", fang er jebesmal mit feiner prächtigen ©afj=
ftimme mit innerer ©rgriffentjeit.

0m September 1900 führte er feinen Knaben eine Hausmutter gu,
inbem er mit Sräulein £ina ©feiler bie ©t)e fdjlojf. 3n ihr t)atte er eine
äufterft tüchtige £ebensgefäbrtin gefunben. ©en glücklichen ©Item mürben
oier Einher gefdjenkt.

9îad) bem ©ob bes H^rrn ©rljarbt übernahm ©Mlhelnt 33üt)r bie
£eitung ber ülnftalt unb unterrichtete fortan an ber Oberklaffe. ©3ie es
ben meiften non uns ergeht, rourbe bie Ulrbeitslaft immer gröfjer unb
fd)merer. ©ie Ueberlaft erfcf)ütterte feine ©efunbt)eit. ©ine hartnäckige
©erbauungsftörung heberte ihn an bem ©3erk, bem er oorftanb. Sein
3uftanb oerfchlimmerte fid) unb am 10. 9îooember 1930 (öfdjte basi

£ebens(id)tlein aus.
ÎDlit Herrn ©ütjr ftarb ein aufrechter Üüann, ber ©ott bie ©hre gab

unb ben ©aubftummen feine Slraft roeihte. ©r mar einer ber fütjrenben
Männer in ber ©aubftummenfürforge in ber Schmeig. ©r ift nicht mehr
unter uns, aber feine Arbeit, bie er mit groffem ©erftänbnis unb liebem
bem Hergeri an ben ^inbern leiftete, bringt reiche 3früd)te.

3m gleichen ÜHonat oerfd)ieb in feinem fRuhefitj jum „Sonnenhof"
in ©berugrcil (St. ©allen) im Hilter oon 76 3ahren

3oht»nnes 2Büeft.

©eboren 1854 p £upfig im 3largau, hing er zeitlebens mit ftarker £iebe
an feiner Situât. iîlls 3üngling trat er als ©gpograph im ©ffingerhof
in ©rugg in bie £ehre unb kam rafd) oorroärts in bem ©eruf bes Sd)rift=
fehers. 2lber fein 2Ü3unfd), £el)rer zu raerben, regte fid) immer raieber.
©erne erzählte er, roie er beim Sehen bes ©ejtes für bie Sd)ulbüd)er fich
tief eingrub in bie ©ebanken, bie kreifenb oon ben ©ud)ftaben napf) einem
3iel ausgingen, ©ie Annahme eines neuen Sdjulgefehes brachte uer=
änberte ©ertjältniffe, es mürben neue £ehrftelten gefchaffen. ©a oerliejj
auch 3oh. 25iieft bie Sehmafchine unb trat ins Seminar Dettingen ein.
©r beftanb bie ©rüfung unb erfüllte bamit feinen 3ugenbmunfd). 3eit=
lebens gebachte er bankbar ber Sftänner, bie ihn zum £ehramt oorbereiteten.
3n ©erehrung hiug er an ben großen ©eiftern, oon benen bamals ein
neuer, frifcher 3ug ausging, ©r mirkte als £ef)rer im 2largau, in ber
Änabenanftalt Sonnenberg bei Priens unb in He^sau.
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damit in den werdenden Lehrern das Verständnis für die Taubstummen
geweckt wurde. Die Not dieser Armen schnitt dem jungen Mann ins
Herz: denen wollte er helfen mit seinen reichen Geistesgaben. Nach einem
Jahr Dienst in einer Dorfschule trat er 1890 die freie Lehrstelle in der
Taubstummenanstalt St. Gallen an. Mit großem Eifer widmete sich der
junge Lehrer seiner schweren Aufgabe. Die Schüler fühlten sich zu dem
liebenswürdigen, neuen Lehrer hingezogen. Auch in der Aufsichtszeit
verstand er es, den Zöglingen ein guter Kamerad zu sein. Daneben vernachlässigte

er seine Weiterbildung nicht, er trieb französisch und italienisch: diie

Ferien verbrachte er meist in der Westschweiz. Wilhelm Bllhr war auch
ein Freund der Musik. Sein Lieblingslied! „Herr, den ich tief im Herzen
trage, sei du mit mir", sang er jedesmal mit seiner prächtigen
Baßstimme mit innerer Ergriffenheit.

Im September 1999 führte er seinen Knaben eine Hausmutter zu,
indem er mit Fräulein Lina Gfeller die Ehe schloß. In ihr hatte er eine
äußerst tüchtige Lebensgefährtin gefunden. Den glücklichen Eltern wurden
vier Kinder geschenkt.

Nach dem Tod des Herrn Erhardt übernahm Wilhelm Bühr die
Leitung der Anstalt und unterrichtete fortan an der Oberklasse. Wie es
den meisten von uns ergeht, wurde die Arbeitslast immer größer und
schwerer. Die Ueberlast erschütterte seine Gesundheit. Eine hartnäckige
Verdauungsstörung hinderte ihn an dem Werk, dem er vorstand. Sein
Zustand verschlimmerte sich und am 19. November 1939 löschte das
Lebenslichtlein aus.

Mit Herrn Bühr starb ein aufrechter Mann, der Gott die Ehre gab
und den Taubstummen seine Kraft weihte. Er war einer der führenden
Männer in der Taubstummenfürsorge in der Schweiz. Er ist nicht mehr
unter uns, aber seine Arbeit, die er mit großem Verständnis und liebendem

Herzen an den Kindern leistete, bringt reiche Früchte.
Im gleichen Monat verschied in seinem Ruhesitz zum „Sonnenhof"

in Oberuzwil (St. Gallen) im Alter von 76 Iahren

Johannes Wiiest.

Geboren 1854 zu Lupfig im Aargau, hing er zeitlebens mit starker Liebe
an seiner Heimat. Als Jüngling trat er als Typograph im Esfingerhof
in Brugg in die Lehre und kam rasch vorwärts in dem Beruf des Schriftsetzers.

Aber sein Wunsch, Lehrer zu werden, regte sich immer wieder.
Gerne erzählte er, wie er beim Setzen des Textes für die Schulbücher sich

tief eingrub in die Gedanken, die kreisend von den Buchstaben nach einem
Ziel ausgingen. Die Annahme eines neuen Schulgesetzes brachte
veränderte Verhältnisse, es wurden neue Lehrstellen geschaffen. Da verließ
auch Ioh. Wiiest die Setzmaschine und trat ins Seminar Wettingen ein.
Er bestand die Prüfung und erfüllte damit seinen Iugendwunsch.
Zeitlebens gedachte er dankbar der Männer, die ihn zum Lehramt vorbereiteten.
In Verehrung hing er an den großen Geistern, von denen damals ein
neuer, frischer Zug ausging. Er wirkte als Lehrer im Aargau, in der
Knabenanstalt Sonnenberg bei Kriens und in Herisau.
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'Sm £>erbft 1894 murbe burd) bie ©emeinnü^ige ©efellfdjaft mit
Hilfe ber Regierung bie ,,93efferungsanftalt für Knaben in Öberugmil"
gefcfjaffen. 3ot)ann SJDüeft übernahm mit feiner treuen ßebensgefäljrtin
bie fdjmere Aufgabe. 5Ius ber 33efferungsanftalt formte er eine J>eimftätte
ber ©rgietjung, in ber er bas 33orbilb eines S)ausoaters mar. 3}reif}ig
3at)re lang ftanb er bem Ifjeim oor. 2öer fetber in folgern Staffen fteljt,
kann bie 3ülle ber Arbeit ermeffen, bie in biefem 3eitraum geleiftet

nmrbe. 9îod) mar es iljm oergönnt, in ber SDluffe 9tücfefd)au gu Ijalten,
fict) gu freuen, mie bas non ifjm betreute 215erk oerftänbnisoolt übernommen
unb gu meiterem grofjen 25ad)fen unb neugeformter Sdjönljeit geführt
nmrbe. 3n rufjiger 33efdfaulid)keit konnte er bas kommen unb ©eljen
an fidt) oorübergieljen laffen als ein ©rfalfrener unb ©ereifter. ©r ift non
unb gefdjieben. 93iele finb iljm bankbar in ftillem, e^renbem ©ebenken.
Sein Cebensrcerk rairb fortleben. J)ausoater 25üeft mar eine Kraftnatur,
ein 3ugenbbilbner alter 25äl)rung. 31)m fei bie ©rbe leidjt.

31m 1. 2)egember 1930 entfdjlief im Kantonsfpital 2Bintertl)ur nad)
kurgem Krankenlager

3-rmi ein« Knabenbans=Pränbli
im Hilter oon 60 3al)ren. Sie mar 34 3al)re lang als Hausmutter tätig
unb betreute über taufenb Pfleglinge in ben länftalten Dîingmil unb
Kappelljof. 3l)rem ©atten Ijalf fie in ber ferneren 35orftel)erarbeit unb
geid)nete fid) aus als muftergültige Hausmirtfdjafterin. llnermüblid) am
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'Im Herbst 1894 wurde durch die Gemeinnützige Gesellschaft mit
Hilfe der Regierung die „Besserungsanstalt für Knaben in Oberuzwil"
geschaffen, Johann Wüest übernahm mit seiner treuen Lebensgefährtin
die schwere Aufgabe. Aus der Besserungsanstalt formte er eine Heimstätte
der Erziehung, in der er das Vorbild eines Hausvaters war. Dreißig
Jahre lang stand er dem Heim vor. Wer selber in solchem Schaffen steht,
kann die Fülle der Arbeit ermessen, die in diesem Zeitraum geleistet

wurde. Noch war es ihm vergönnt, in der Muße Rückschau zu halten,
sich zu freuen, wie das von ihm betreute Werk verständnisvoll übernommen
und zu weiterem großen Wachsen und neugesormter Schönheit geführt
wurde. In ruhiger Beschaulichkeit konnte er das Kommen und Gehen
an sich vorüberziehen lassen als ein Erfahrener und Gereifter. Er ist von
und geschieden. Viele sind ihm dankbar in stillem, ehrendem Gedenken.
Sein Lebenswerk wird fortleben. Hausvater Wüest war eine Kraftnatur,
ein Iugendbildner alter Währung. Ihm sei die Erde leicht.

Am 1. Dezember 1939 entschlief im Kantonsspital Winterthur nach

kurzem Krankenlager

Frau Lina Knabenhans-Brändli
im Alter von 69 Iahren. Sie war 34 Jahre lang als Hausmutter tätig
und betreute über tausend Pfleglinge in den Anstalten Ringwil und
Kappelhof. Ihrem Gatten half sie in der schweren Borsteherarbeit und
zeichnete sich aus als mustergültige Hauswirtschafterin. Unermüdlich am
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fettigen S3erk, befafj fie ein reifes ÏDtaf) non Siebe für ifjre Pflege»
befohlenen, roeldje ihr in großer Dankbarkeit nachtrauern.

3m Srüfjting 1929 roaren ihre Gräfte aufgebraucht, fie muffe fict) nom
tJlnftattsbienft gurückgiehen unb lebte feither mit ihrem ©atten im roolfe
oerbienten 9îufjeftanb bei einer oerheirateten Sodfer im Sonnenberg in
Seen. Das leife Eebensjahr bradfe ihr ftatt ber 9tuhe ferneren Kummer.

Einfang 1930 kam bie Sfenbe oom tfünfdfeb ihres einzigen Sohnes,
ber in fftorbamerika einer Sungenentgünbung erlag. ©as traf "bie fütutter
toie ein Slitjfd)lag. 3nfolge biefes ©reigniffes mürbe fie ernftlidj krank.
3f)r Sfergleiben oerfdjlimmerte fid) unb groang fie, fid) in Spitalpflege
gu begeben. Sie fdfen mieber gu genefen. ©er "3lrgt madfe gute Hoff*
nung, aber ber J)err über Eeben unb Sob ha^e e5 anbers befd)loffen.
Ohne 6d)mergen unb Sobeskatnpf fdjlumm'erte fie ein. 3lm 4. ©egember
1930 mürbe fie beftattet. 3ahlreidje dränge unb Slumen fdjmückten ihr
ftilles ©rab in Seen, ©ine gute fDîutter fdjläft bort ihren legten Sdjlaf;
fie ruhe in Stieben.

311s hodjbetagte ©reifin ftarb im 3anuar 1931

Urau Sophie $ofer=2Uagner.

Sie rourbe 1850 in Sera geboren. 3rüh oerlor fie ihren Sater, bie ©r=
giehung ber brei Einher lag in ben 5)änben ber ÎDtutter, bie mit Siebe)

unb Satkraft erfetfe, roas ihnen fehlte. 3n einfadjen Serhältniffen ge=

noffen fie eine frohe, fonnige Sugenbgeit unb mürben ihren ©aben ent=
fpredjenb ausgebilbet. Sophie befudfe bas Sehrerinnenfeminar ber Bleuen
ÎDÎâbchenfdjule in Sern unb mar geitlebens bankbar für bie tüchtige!
Schulung, bie fie bort genofj. Blur groei 3ahre mar fte Sehrerin in Sern,
bann oerheiratete fie fid) mit Pfarrer BJtorit) Hofe- Sie oerlebte 9 Sahre
als ^farrfrau in ©ampelen unb Sumisrcalb unb tourbe BJlutter oon 5
Sinthern. @s mar für fie nid)t nur eine 3reube, fonbern aud) ein Spfer,
ihrem ©atten gu folgen, als er im 3al)re 1882 einen Bluf als SSaifenoateij
an bas Stäbtifdje BBatfenhaus in Biirid) annahm. SOIit ber ihr eigenen
Satkraft unb ©eraiffenhaftigkeit lebte fie fid) in ihre Aufgabe als BBaifen*
mutter ein unb fudjte ftets ben oieten anoertrauten S^inbern Bftutter gu
fein neben treuefter Sorge für bie eigene 3amilie. SEJlit regem Sntereffe
nahm fie aud) am S5irken ihres ©atten für bie Oeffentlidjkeit teil. Seine
oielfeitige Arbeit für ^Inftalten unb beren Sorfteher unb 3öglinge lag
ihr befonbers am Çtergen. ©ankbar genofj fie bie oielfadje Anregung,
bie auih ihr guteil mürbe burd) bie Stellung ihres ©atten im Sdjroei=
gerifdjen ^Irmenergieheroerein unb burd) bas kommen unb ©ehen fo oieler
Serufsgenoffen, befonbers ber bamaligen Sorftanbsmitglieber, oon benen
heute nod) bie Çterren Bîohner unb Sfd)übi unter uns roeilen.

©urd) ben frühen unb fdjnellen HMdfeb Dforrer Hofers geftaltete
fid) ihr Eeben gang anbers. Sie leitete bas BBaifenhaus nod), bis fie bie
Arbeit in bie $änbe bes Bladjfolgers übergeben konnte unb gog fid) bann
ins ^rioatleben gurûÉ. Sänger als bie eigenen Einher je hoffen burften,
ift fie nod) bei ihnen geblieben, immer mit bemfelben regen Sntereffe, ber
marmen Siebe unb in oölliger geiftiger 3rifd)e, mährenb bie Hinfälligkeit
bes Körpers immer größer rourbe. "311s eine gereifte ©hriftin, im feften
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sangen Werk, besaß sie ein reiches Maß von Liebe für ihre
Pflegebefohlenen, welche ihr in großer Dankbarkeit nachtrauern.

3m Frühling 1929 waren ihre Kräfte aufgebraucht, sie mußte sich vom
Anstaltsdienst zurückziehen und lebte seither mit ihrem Gatten im
wohlverdienten Ruhestand bei einer verheirateten Tochter im Sonnenberg in
Seen. Das letzte Lebensjahr brachte ihr statt der Ruhe schweren Kummer.

Anfang 1939 kam die Kunde vom Hinschied ihres einzigen Sohnes,
der in Nordamerika einer Lungenentzündung erlag. Das traf hie Mutter
wie ein Blitzschlag. Infolge dieses Ereignisses wurde sie ernstlich krank.
Ihr Herzleiden verschlimmerte sich und zwang sie, sich in Spitalpflege
zu begeben. Sie schien wieder zu genesen. Der Arzt machte gute
Hoffnung, aber der Herr über Leben und Tod hatte es anders beschlossen.

Ohne Schmerzen und Todeskampf schlummerte sie ein. Am 4. Dezember
1939 wurde sie bestattet. Zahlreiche Kränze und Blumen schmückten ihr
stilles Grab in Seen. Eine gute Mutter schläft dort ihren letzten Schlaf:
sie ruhe in Frieden.

Als.hochbetagte Greisin starb im Januar 1931

Frau Sophie Hofer-Wagner.
Sie wurde 1859 in Bern geboren. Früh verlor sie ihren Bater, die
Erziehung der drei Kinder lag in den Händen der Mutter, die mit Liebe»

und Tatkraft ersetzte, was ihnen fehlte. In einfachen Verhältnissen
genossen sie eine frohe, sonnige Jugendzeit und wurden ihren Gaben
entsprechend ausgebildet. Sophie besuchte das Lehrerinnenseminar der Neuen
Mädchenschule in Bern und war zeitlebens dankbar für die tüchtige!
Schulung, die sie dort genoß. Nur zwei Jahre war sie Lehrerin in Bern,
dann verheiratete sie sich mit Pfarrer Moritz Hofer. Sie verlebte 9 Jahre
als Pfarrfrau in Gampelen und Sumiswald und wurde Mutter von 5
Kindern. Es war für sie nicht nur eine Freude, sondern auch ein Opfer,
ihrem Gatten zu folgen, als er im Jahre 1882 einen Ruf als Waisenvatetz
an das Städtische Waisenhaus in Zürich annahm. Mit der ihr eigenen
Tatkraft und Gewissenhaftigkeit lebte sie sich in ihre Aufgabe als Waisenmutter

ein und suchte stets den vielen anvertrauten Kindern Mutter zu
sein neben treuester Sorge für die eigene Familie. Mit regem Interesse!
nahm sie auch am Wirken ihres Gatten für die Öffentlichkeit teil. Seine
vielseitige Arbeit für Anstalten und deren Vorsteher und Zöglinge lag
ihr besonders am Herzen. Dankbar genoß sie die vielfache Anregung,
die auch ihr zuteil wurde durch die Stellung ihres Gatten im
Schweizerischen Armenerzieherverein und durch das Kommen und Gehen so vieler
Berufsgenossen, besonders der damaligen Borstandsmitglieder, von denen
heute noch die Herren Rohner und Tschüdi unter uns weilen.

Durch den frühen und schnellen Hinschied Pfarrer Hofers gestaltete
sich ihr Leben ganz anders. Sie leitete das Waisenhaus noch, bis sie die
Arbeit in die Hände des Nachfolgers übergeben konnte und zog sich dann
ins Privatleben zurück. Länger als die eigenen Kinder je hoffen durften,
ist sie noch bei ihnen geblieben, immer mit demselben regen Interesse, der
warmen Liebe und in völliger geistiger Frische, während die Hinfälligkeit
des Körpers immer größer wurde. Als eine gereifte Christin, im festen



Vertrauert auf ©ottes ©nabe, ift fie am 24. 3anitar 1931 heimgegangen,
©ine gute, treue ÎDtutter ift nitfjt mefjr!

t2lls 81pjät)rige ©reifin burfte Sie liebe SDÎutter unferes früheren
Vräfibenten

Stau Vertlja VfdjubhStnninger
fanft in bie anbere 2Beit hinüberfd)lummem. Vie 3mau „Virektor" burfte
tnie fetten eine Vnftaltsmutter in fdfönen, forgtofen Vertjältniffen nod)
ein ganges Vierteljafjrljunbert iljr „otium cum bignitate" genießen. 31)r
©ttbe mar ofjne ^ampf unb Scbtnerg. SOtit ihr ift eine oorneljm gefinnte,
hodjgebilbete 3rau unb treue SDtutter gefdjieben, eine jener ©eftalten, bie
nod) in ben entfcfjmunbenen 3eiten eines gefunben 'Pietismus unb ftrengen
Sittenreinheit, einer feriöfen Samilienergtehung unb gründlichen Sd)u=
lung l)eranmud)s unb zeitlebens hod) geachtet raurbe. 31)r £ebensraerk
mar bie 3ül)rung bes Haushaltes unb bie ÎDtitergiehungsarbeit an ben
40 Knaben ber gürd)erifd)en ^eftaloggiftiftung in Silieren, mo fie an ber
Seite Virektors 'peter Vfdjubi oon 1871 bis 1897 unb bann narf) beffen
Vobe nod) bis 1906 mit notier Hingabe unb £iebe ifjren fd)meren Vienft
tat. 3f)r £os ift iljr aufs £ieblid)e gefallen.

"21m Vobestage feines fDieifters ff)einrid) Peftaloggi, am 17. Sebruar
1931, ftarb einer feiner beften 3ünger, ber Hausoater ber Stiftung Olsberg.
"51m fpäten 2lbenb hatte ftd)

$arl Sommerhalber

nad) bes Vages fDtüljen nod) erfreut an einem fdjönen Olabiohongert unb
fid) bann gur 9ful)e begeben. Oîacl) einigen Stunben rcedtte ein Seufger
feine ©attin auf uftb mie fie £id)t machte, mar bie Seele ihres V5eg=
genoffen fd)on entflogen, ©in fd)öner Vob, unb bod), mie hart für bie

Hinterbliebenen!
$arl Sommerhalber mar 1872 in Vurg im aargauifdjen V5gnental

geboren, ©r flammte aus einfad)en Verhältniffen unb raurbe fd)on früh
gu ernfter 21rbeit angehalten. Oîad) ber Vegirksfdfule bezog er bas Seminar
Dettingen, too er bas ÎBahlfâhigkeitsgeugnis als 3ortbilbungslel)rer er=

langte, ©rft amtete er in 3Rüf)!etal, Safenroit unb Ôîothrift als geraiffen=
hafter £el)rer. 3n 3räulein £ina Huber fanb er eine tüdjtige £ebens=
gefä£)rtin. Vas arbeitsfreubige ©heoaar fehnte fid) nad) einem gemeinfamen
Wirkungskreis unb fanb if)n im 2ßaifenl)aus Veufen in 2lppengell. Vem
Hausoater bot biefe Stelle gu roenig Vefdjäftigung, rceil bie Pfleglinge bie

öffentliche Sd)ule befudjten. 1907 gog bas Hauselternpaar troll froher
Hoffnung roieber in ben 21argau, um bie £eitung ber kantonalen peftaloggi=
ftiftung Olsberg gu übernehmen. Va mar nun 2lrbeit faft im Ueber=

maft, aber ber Verftorbene mürbe feinen 3öglingen gum leud)tenben Vor=
bilb ber Sd)affensfreubigkeit. 3htn mar bie 21rbeit ein richtiges ©r=
giehungsmittel, barum fanben bie ausgetretenen Pfleglinge überalt 2Iuf=
nähme, hatten fie bod) bie Vrbeitsfreube gelernt.

Vurd) Einkauf' eines angrengenben Vauerngutes rcud)s bas Heini auf
über hunbert 3ud)arten an unb mies einen fd)önen Veftanb an Obft=
bäumen auf, benen er feine befonbere Obforge roibmete. Sein Vienenftanb
galt als ÏDtuftereinridjtung unb nad) Seierabenb hat er für bie ©emeinbe

Vertrauen auf Gottes Gnade, ist sie am 24, Januar 1931 heimgegangen.
Eine gute, treue Mutter ist nicht mehr!

.Als 84-jährige Greisin durfte die liebe Mutter unseres früheren
Präsidenten

Frau Bertha Tschudi-Finnmger
sanft in die andere Welt hinüberschlummern. Die Frau „Direktor" durfte
wie selten eine Anstaltsmutter in schönen, sorglosen Verhältnissen noch
ein ganzes Vierteljahrhundert ihr „otium cum dignitate" genießen. Ihr
Ende war ohne Kampf und Schmerz, Mit ihr ist eine vornehm gesinnte,
hochgebildete Frau und treue Mutter geschieden, eine jener Gestalten, die
noch in den entschwundenen Zeiten eines gesunden Pietismus und strengen
Sittenreinheit, einer seriösen Familienerziehung und gründlichen Schulung

heranwuchs und zeitlebens hoch geachtet wurde, Ihr Lebenswerk
war die Führung des Haushaltes und die Miterziehungsarbeit an den
4V Knaben der zllrcherischen Pestalozzistiftung in Schlieren, wo sie an der
Seite Direktors Peter Tschudi von 1871 bis 1897 und dann nach dessen
Tode noch bis 1906 mit voller Hingabe und Liebe ihren schweren Dienst
tat. Ihr Los ist ihr auss Liebliche gefallen.

Am Todestage seines Meisters Heinrich Pestalozzi, am 17. Februar
1931, starb einer seiner besten Jünger, der Hausvater der Stiftung Olsberg,
Am späten Abend hatte sich

Karl Sommerhalder

nach des Tages Mühen noch erfreut an einem schönen Radiokonzert und
sich dann zur Ruhe begeben. Nach einigen Stunden weckte ein Seufzer
seine Gattin aus und wie sie Licht machte, war die Seele ihres
Weggenossen schon entflohen. Ein schöner Tod, und doch, wie hart für die

Hinterbliebenen!
Karl Sommerhalder war 1872 in Burg im aargauischen Wynental

geboren. Er stammte aus einfachen Verhältnissen und wurde schon früh
zu ernster Arbeit angehalten. Nach der Bezirksschule bezog er das Seminar
Wettingen, wo er das Wahlfähigkeitszeugnis als Fortbildungslehrer
erlangte, Erst amtete er in Miihletal, Safenwil und Rothrist als gewissenhafter

Lehrer, In Fräulein Lina Huber fand er eine tüchtige
Lebensgefährtin. Das arbeitsfreudige Ehepaar sehnte sich nach einem gemeinsamen
Wirkungskreis und fand ihn im Waisenhaus Teufen in Appenzell. Dem
Hausvater bot diese Stelle zu wenig Beschäftigung, weil die Pfleglinge die

öffentliche Schule besuchten, 1907 zog das Hauselternpaar voll froher
Hoffnung wieder in den Aargau, um die Leitung der kantonalen Pestalozzistiftung

Olsberg zu übernehmen. Da war nun Arbeit fast im Uebermaß,

aber der Verstorbene wurde seinen Zöglingen zum leuchtenden Vorbild

der Schaffensfreudigkeit. Ihm war die Arbeit ein richtiges
Erziehungsmittel, darum fanden die ausgetretenen Pfleglinge überall
Aufnahme, hatten sie doch die Arbeitsfreude gelernt.

Durch Ankauf eines angrenzenden Bauerngutes wuchs das Heim auf
über hundert Iucharten an und wies einen schönen Bestand an
Obstbäumen auf, denen er seine besondere Obsorge widmete. Sein Bienenstand
galt als Mustereinrichtung und nach Feierabend hat er für die Gemeinde
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nod) gar manches getestet, bas biefe roofjt anerkannte, ohne nad) bem
(Entgelt p fragen. Sein À5erk {ft bie (Einführung ber elektrifdfen Straft
im Slsbergertäldfen, bas rairb für itjn ein bleibenbes ©enkrnat fein.

3>ie fdpnfte unb größte Arbeit aber roar ihm bie ©rgielpng ber 40
bis 60 Knaben im fd)utpflid)tigen Alter. An unfern 3ahresoerfammlungen
nahm er immer mit Sntereffe teil; er fud)te unb fanb ba Stärkung unb
Anregung p roeiterem Sun. 3n feiner eigenen 3mmitie erblühte ihm
ooites ©liick: 3 Söhne unb eine Softer mud)fen p feiner Sreube fyeran.

SOIitten aus feiner reichen Arbeit raurbe er meggerufen; ein £eiben, bas
bie iJIergte nie recht erkennen konnten, getjrte feit 3at)ren an ihm. Stach
Dielen oergeblichen Citren manbte er fid) ber Stohkoft p; biefer oerbankte
er oor 5 3af)ren feine ASiebergenefung. ©r fühlte fid) feitljer oerjüngt,
racber er nod) feine Angehörigen roaren auf eine fo rafdje Aenberung gefafjt.
5>ie 33eftürpng über ben rafdjen Sob mar atigemein unb fanb Ausbruck
in bem großen ©rabgeteite.

Actd) mir haben in &arl Sommertjalber einen lieben Amtsbruber oer=
loren, bem mir ein gutes ©ebenken beroahren.

Am 12. SDtai 1931 mürbe in Sfjatpgen p ©rabe getragen 5f)'err

AMlhelm 2Behrli=@nä.

©r entstammte bem thurgauifdjen 3>orf ©fdjikofen a. b. Sfpr unb rourbe
1853 im felben haus geboren, roo 63 3at)re früher Seminarbirektor
3ot). 3ak. AJehrti bas £id)t ber A3elt erblickte.
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noch gar manches geleistet, das diese wohl anerkannte, ohne nach dem
Entgelt zu fragen. Sein Werk ist die Einführung der elektrischen Kraft
im Olsbergertälchen, das wird für ihn ein bleibendes Denkmal sein.

Die schönste und größte Arbeit aber war ihm die Erziehung der 40
bis 60 Knaben im schulpflichtigen Alter, An unsern Jahresversammlungen
nahm er immer mit Interesse teil- er suchte und fand da Stärkung und
Anregung zu weiterem Tun, In seiner eigenen Familie erblühte ihm
volles Glückn 3 Söhne und eine Tochter wuchsen zu seiner Freude heran.

Mitten aus seiner reichen Arbeit wurde er weggerufen - ein Leiden, das
die Aerzte nie recht erkennen konnten, zehrte seit Jahren an ihm. Nach
vielen vergeblichen Kuren wandte er sich der Rohkost zu; dieser verdankte
er vor 6 Iahren seine Wiedergenesung. Er fühlte sich seither verjüngt,
weder er noch seine Angehörigen waren aus eine so rasche Aenderung gefaßt.
Die Bestürzung über den raschen Tod war allgemein und fand Ausdruck
in dem großen Grabgeleite,

Auch wir haben in Karl Sommerhalder einen lieben Amtsbruder
verloren, dem wir ein gutes Gedenken bewahren.

Am 12, Mai 1931 wurde in Thayngen zu Grabe getragen Herr

Wilhelm Wehrli-Enz.
Er entstammte dem thurgauischen Dorf Eschikofen a. d. Thur und wurde
1853 im selben Haus geboren, wo 63 Jahre früher Seminardirektor
Ioh. Jak, Wehrli das Licht der Welt erblickte.
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Pîit 8 3af)vert oerlor er [eine fromme Ptutter, on bte er fid) geit=

lebens bankbor erinnerte; mit 12 3abren feinen Pater, ooit bem er feine
Vorliebe für foliote unb politifdje 3üagen übernommen fjat. Pktckere
Päckersleute mürben feine Pflegeeltern. ©r fotlte Packer merben, ober fein
3iel mar ber Peruf eines "Slnftaltsergiehers. Unter Pir. Pebfamen burdf*
lief er bos Seminar Breitlingen. Sein erftes P3irkungsfelb mar bie
Schule in ber Ißeftafoggiftiftung Schlieren. Pad) 5 3al)ren übernahm er
bie Bnabenanftatt Prütifellen, roo er in ©mma ©ng, ber Pod)ter bes bis* i

herigen £>ausoaters, eine tüchtige £ebensgefät)rtin fanb.
3n Prütifellen mar eine Schar oon 75 oiergeljn* bis neungehnjährigen

Bnaben gu betreuen. Bafpar Pppengeller £>atte als Plittel gur Pefd)äfti=
gung bie Sd)uf)fabrikation eingeführt. IJtber bie 3öalinge mußten im
gleiten Paum mit ben Perufsarbeitern fdjaffen, fo bah öer ©inftufi oft
genua- ein ungiinftiger mar. Pis ein ©ottesgefdjenk nahmen bie Çyauseltern
ben Puf an bie ft. g a 11 i f d) e © r g i e h u n g s a n ft >a 11 3 e 1 b I i an. Pa
geigte iid) bie feine ©rgiehergabe PMlhelm P3ehrlis, ber oon feinem Peruf
eine [ehr hohe 'Sluffaffung halte. Plann unb Stau ftanben mit unbebing^
tern ©ottoertrauen ant $öerk, ihre religiöfe Quelle mar neben ber Pibel
ber feftc Pnfdflub an ©briftoph Plumharbt im Pab Poll, roo jebes feine
kurgen 3eriengeiten oertebte.

Plit ben 3ahren gog fidf Pater P5ehrli ein ©ehörleiben gu; bie ©e=
funbheit ber Hausmutter mar attd) erfdjüttert; benn Pnftaltsarbeit ift
fdjroere Arbeit. Pad) 32=iäf)rigem aemeinfantem P5irken cntfdjtoffen fid)
bie tüchtigen Çyauseltern 1912 gum Pticktritt.

3n Päfis, im St. ©aller Pointai, roohnten fie mit ihrer ätteften
Podfter gufammeti, bie bort Mehrerin mar. freier entfaltete Pater UBehrli
eine emfige geiftige Tätigkeit. Pnläbtid) ber Sd)rceig. Sanbesausftellung
oerfaffte er bie „©efdfichte öes Sdjrceig. Prmenergieheroereins". *) Piefe
Arbeit entfprang einem tiefgehenben Stubium ber gefd)id)ttid)en Unter*
lagen unb einer perföntidfen ftarken Anhänglichkeit an ben Perein unb
feinem 3iel. —- Paneben oerkehrte er fd)riftlid) unb münblid) nad) allen
Seiten unb bas P5ehrlihäusd)en in Päfis rourbe gum fprid)roörtlid)en
Paubenfd)lag.

Pie Börperkräfte ber beiben alternben (Seeleute nahmen ab; 1928
entfchloffen fie fid), ben eigenen ^ausholt aufgulöfen unb gu ihrem jüngern
Sohn, ber Sekunbarlehrer ift, nad) Phapngen übergufiebetn. Sdjon nad)
einem halben 3ahr muhte Pater PJehrli feine geliebte ©attin gu ©rabe
geleiten. Burg nachher erfafjie ihn felbft eine fdjmere Brankheit, bie feinen
Börner langfam ber Auflöfung gufiihrte. Am 11. Ptai 1931 ertöfte ihn ^

ber Pob oon feinem £eiben. Plit Pater SBehrti ift ein hoher ©harakter,
ein feiner ©rgieher unb guter 3reunb oon uns gegangen. Unfer S.A. P,
mirb ihm ein eljrenbes Anbenken beroahren.

Pankbar grüben mir bie Pahingefd)iebenen; fie mahnen uns aufs neue
an bas 25ort: „P5irket folange es Pag ift, es kommt bie Pad)t, ba nie*
manb mirken kann." 3d) bitte Sie, ihnen gu ©hren fid) oon 3hren Siben
gu erheben.

*) 3u begießen bei S)rn- Porftelfer Itiffeneggcr, Steffisburg, p 5r. 1.50.
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Mt 8 Iahren verlor er seine fromme Mutter, an die er sich

zeitlebens dankbar erinnerte - mit 12 Iahren seinen Vater, von dem er seine
Vorliebe für soziale und politische Fragen übernommen hat. Wackere
Bäckersleute wurden seine Pflegeeltern. Er sollte Bäcker werden, aber sein
Ziel war der Beruf eines Anstaltserziehers. Unter Mr. Rebsamen durchlief

er das Seminar Kreuzlingen. Sein erstes Wirkungsfeld war die
Schule in der Pestalozzistiftung Schlieren. Nach 3 Jahren übernahm er
die Knabenanstalt Brütisellen, wo er in Emma Enz, der Tochter des bis- i

herigen Hausvaters, eine tüchtige Lebensgefährtin fand.
In Brütisellen war eine Schar von 75 vierzehn- bis neunzehnjährigen

Knaben zu betreuen. Kaspar Appenzeller Hatte als Mittel zur Beschäftigung

die Schuhfabrikation eingeführt. Aber die Zöalinge mußten im
gleichen Raum mit den Berufsarbeitern schaffen, so daß der Einfluß oft
genua ein ungünstiger war. Als ein Gottesgeschenk nahmen die Hauseltern
den Ruf an die st. g allische Er zieh u n g s a n st alt F eldli an. Da
zeigte sich die feine Erziehergabe Wilhelm Wehrlis, der von seinem Beruf
eine sehr hohe Auffassung hatte. Mann und Frau standen mit unbedingt
tem Gottvertrauen am Werk, ihre religiöse Quelle war neben der Bibel
der feste Anschluß an Christoph Blumhardt im Bad Boll, wo jedes seine
kurzen Ferienzeiten verlebte.

Mit den Iahren zog sich Bater Wehrli ein Gehörleiden zu? die
Gesundheit der Hausmutter war auch erschüttert; denn Anstaltsarbeit ist
schwere Arbeit. Nach 32-jährigem aemeinsamem Wirken entschlossen sich
die tüchtigen Hauseltern 1912 zum Rücktritt. >

In Räfis, im St. Galler Rheintal, wohnten sie mit ihrer ältesten
Tochter zusammen, die dort Lehrerin war. Hier entfaltete Bater Wehrli
eine emsige geistige Tätigkeit. Anläßlich der Schweiz. Landesausstellung
verfaßte er die „Geschichte des Schweiz. Armenerziehervereins".*) Diese
Arbeit entsprang einem tiefgehenden Studium der geschichtlichen Unterlagen

und einer persönlichen starken Anhänglichkeit an den Berein und
seinem Ziel. — Daneben verkehrte er schriftlich und mündlich nach allen
Seiten und das Wehrlihäuschen in Räfis wurde zum sprichwörtlichen
Taubenschlag.

Me Körperkräfte der beiden alternden Eheleute nahmen ab; 1928
entschlossen sie sich, den eigenen Haushalt aufzulösen und zu ihrem jüngern
Sohn, der Sekundarlehrer ist, nach Thayngen überzusiedeln. Schon nach
einem halben Jahr mußte Vater Wehrli seine geliebte Gattin zu Grabe
geleiten. Kurz nachher erfaßte ihn selbst eine schwere Krankheit, die seinen
Körper langsam der Auflösung zuführte. Am 11. Mai 1931 erlöste ihn 5

der Tod von seinem Leiden. Mit Bater Wehrli ist ein hoher Charakter,
ein seiner Erzieher und guter Freund von uns gegangen. Unser S.A.B,
wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

Dankbar grüßen wir die Dahingeschiedenen; sie mahnen uns aufs neue
an das Wort: „Wirket solange es Tag ist, es kommt die Nacht, da
niemand wirken kann." Ich bitte Sie, ihnen zu Ehren sich von Ihren Sitzen
zu erheben.

') Zu beziehen bei Hrn. Borsteher Niffeneggcr, Steffisburg, zu Fr. 1.30.
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Serehrte Serfammlung! £affen Sie mid) nun Umfdjau hatten
im Sdjmeizerlanb uni) oernehmen Sie bie Seridjte unferer ^an=
tonalkorrefponbenten, bie in liebensmürbiger SSeife ihres Gimtes gemaltet
haben. Sie Sîitteilungen feien aufs befte oerbankt.

3n S a f e l, mo mir tagen bürfen, ging alles ben geraohnten ©ang.
Sa unb bort ^erfonalmectjfel, mas ja überall oorkommt. Ser Stuf nad)
geeigneten Hilfskräften für bie oerfd)iebenen bleibt immer berfelbe.
Sroh mancherlei Nlöglidjkeiten, fid) für ben ïïnftaltsbienft ausbilben p
können, finben fid) oerhältnismähig menig junge £eute, bie bereit mären,
fid) oolt unb gang biefem fdjraeren Sienft p mibmen.

Son ben Seränberungen in bem $)aus, in bem mir uns befinben,
haben mir geftrn oon Herrn ÜBaifenoater Sein gehört. Sor großem bau«
liehen Neuerungen fteht bie 3lnftalt ^lofterfiedjten. Sie Stüdje foil
bis im Hrrbft nad) moberner Srt fertig erftellt fein. Sobann mirb cßlat)
gefdjaffen für heimelige N3ohnzimmer für bie Knaben. Sie Sdjlaffäle
roerben in kleinere Näume aufgeteilt. Sie grofje 3öglingsfd)ar foil in
©ruppen gerlegt merben, um auf biefe S3eife bem einzelnen ^inb ei>ep

gereiht p merben. Slfo auch Hrer bie erfreuliche Senbenz zur 3nbioi=
bualifierung.

Sie S a u b ft um m enan ft alt N i e h e n fieht fid) gezroungen, einen
Neubau zu errichten. 3hre fehr alten ©ebäube, meldje bas Heim balb 100
3ahre beherbergen, finb fo baufällig geroorben, bajj fid) eine Nenooation
nicht lohnen mürbe.

Sie Snftalt Sommerau Safellanb erhielt eine neue SSaffer«
oerforgung. Huub in HQnb bamit mürben einige technifdje Serbefferungen
oorgenommen. So ift biefes Serm bas einzige bes Cantons, bas in allen
3immern fliejjenbes kaltes unb marines SSaffer aufmeift.

©ro^e Sreube errceckte bas Sekanntmerben eines Seftamentes, bas
ben ©rgiehungsanftalten in ©elterkinben, Sommerau unb Schillingsrain,
foroie bem 5lrmen= unb ©rziehungsoerein Safellanb je 3;r. 10,000.— zu«
kommen läjft. ©in kinberlos gebliebenes ©hepaar aus £ieftal betätigt auf
biefe S5eife feine menfchenfreunblid)e ©efinnung. 5luch hier ein ©runb
Zum Sanken!

2lm 1. Spril biefes 3ahres konnte bas Sd) m e i z. S a u b ft um m e n «

heim für Stänner in Uetenborf bei Shun (Sern) auf ein zehnjähriges
Seftehen zurückblicken. Sie erften paar 3ahre hatte es mancherlei Scheie«
rigkeiten burchzumachen. ©s gelang bem Stiftungsrat, biefe zu über«
roinben unb ben S5eg in bie 3ukunft zu ebnen. Sie großen Sefizite
konnten mit ber 3eit ausgeglichen merben, heute fteht bie 2Birtfd)afts=
läge infolge zielberoufjter Arbeit ber treuen Hauseltern Saumann in guter
Srbnung.

Seit langer 3eit mad)t fid) Naummangel fühlbar, es fehlt befonbers
eine zweite SBerkftätte, ebenfo ein Sagesraum unb Schlafzimmer. Sie
Heizanlage muh ermeitert merben. 3u biefen Sauten ift ein Kapital oon
Sr. 40—50,000.— notmenbig, bas zur 3eit nod) feljlt. Siefes Saub«
ftummenheim ift ein rein prioates Unternehmen unb beherbergt meift
armengenöffige 3nfaffen. Sas S)üm hofft, bie Nüttel burd) prioate £iebes=
tätigkeit zu erhalten. S3ir münfehen guten ©rfolg!
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Verehrte Versammlung! Lassen Sie mich nun Umschau halten
im Schweizer land und vernehmen Sie die Berichte unserer
Kantonalkorrespondenten, die in liebenswürdiger Weise ihres Amtes gewaltet
haben. Die Mitteilungen seien auss beste verdankt.

An Basel, wo wir tagen dürfen, ging alles den gewohnten Gang.
Da und dort Personalwechsel, was ja überall vorkommt. Der Ruf nach
geeigneten Hilfskräften für die verschiedenen Heime bleibt immer derselbe.
Trotz mancherlei Möglichkeiten, sich für den Anstaltsdienst ausbilden zu
können, finden sich verhältnismäßig wenig junge Leute, die bereit wären,
sich voll und ganz diesem schweren Dienst zu widmen.

Von den Veränderungen in dem Haus, in dem wir uns befinden,
haben wir gestrn von Herrn Waisenvater Bein gehört. Bor größern
baulichen Neuerungen steht die Anstalt Klo st er siech ten. Die Küche soll
bis im Herbst nach moderner Art fertig erstellt sein. Sodann wird Platz
geschaffen für heimelige Wohnzimmer für die Knaben. Die Schlassäle
werden in kleinere Räume ausgeteilt. Die große Zöglingsschar soll in
Gruppen zerlegt werden, um auf diese Weise dem einzelnen Kind eher
gerecht zu werden. Also auch hier die erfreuliche Tendenz zur
Individualisierung.

Die Taub st um m enan st alt Riehen sieht sich gezwungen, einen
Neubau zu errichten. Ihre sehr alten Gebäude, welche das Heim bald 100
Jahre beherbergen, sind so baufällig geworden, daß sich eine Renovation
nicht lohnen würde.

Die Anstalt Somme rau-Baselland erhielt eine neue
Wasserversorgung. Hand in Hand damit wurden einige technische Verbesserungen
vorgenommen. So ist dieses Heim das einzige des Kantons, das in allen
Zimmern fließendes kaltes und warmes Wasser aufweist.

Große Freude erweckte das Bekanntwerden eines Testamentes, das
den Erziehungsanstalten in Gelterkinden, Sommerau und Schillingsrain,
sowie dem Armen- und Erziehungsverein Baselland je Fr. 10,000.—
zukommen läßt. Ein kinderlos gebliebenes Ehepaar aus Liestal betätigt auf
diese Weise seine menschenfreundliche Gesinnung. Auch hier ein Grund
zum Danken!

Am 1. April dieses Jahres konnte das Schw eiz. Ta ubst um m en -
heim für Männer in Uetendorf bei Thun (Bern) auf ein zehnjähriges
Bestehen zurückblicken. Die ersten paar Fahre hatte es mancherlei
Schwierigkeiten durchzumachen. Es gelang dem Stiftungsrat, diese zu
überwinden und den Weg in die Zukunft zu ebnen. Die großen Defizits
konnten mit der Zeit ausgeglichen werden, heute steht die Wirtschaftslage

infolge zielbewußter Arbeit der treuen Hauseltern Baumann in guter
Ordnung.

Seit langer Zeit macht sich Raummangel fühlbar, es fehlt besonders
eine zweite Werkstätte, ebenso ein Tagesraum und Schlafzimmer. Die
Heizanlage muß erweitert werden. Zu diesen Bauten ist ein Kapital von
Fr. 40—50,000.— notwendig, das zur Zeit noch fehlt. Dieses
Taubstummenheim ist ein rein privates Unternehmen und beherbergt meist
armengenössige Insassen. Das Heim hofft, die Mittel durch private
Liebestätigkeit zu erhalten. Wir wünschen guten Erfolg!
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©as oerfloffene 3aßr roar für toe a a r g a u i f à) e n $) e i m e reicß an
©reigniffen. 51m fcßroerften rourbe toe Ißeftaloggiftiftung Olsberg burtß
ben tf)infcßieb bes tpausoaters betroffen, ©ie große Ülnftalt mit ben
alten iltofterräumliißkeiten unb ber ausgebeßnten £anbroirtfcßaft bebeutet
einen ftßroeren Soften. ©s roirb Heß kaum ietnanb finben, ber bie gange
Arbeit übernimmt.

(2lucß in ©f fin gen ßat bie £eitung geroecßfelt. ©as ©Iternpaar
Släuer=£ang ift nacß 16=jäi)riger Tätigkeit gurüdigetreten. Seine 91acß= 1

folger in Oeffingen finb <f>err unb 3-rciu £eßrer 5loßler=if>artmann. Stögen
fie in ber neuen Arbeit ißre tiefe Sefriebigung finben!

©ie Smubftummenanftalt £anbenßofbei Sarau barf näcßftens
ben fcßönen Seubau begießen, ©as ift ein <f)eim, in bem bas ÜSeinfamiliem
fpftem bis in alle ©ingelßeiten bureßgefüßrt roerben kann.

©er Sau kommt naßegu auf 5r .400,000.— gu fteßen. 2/3 finb burd)
freiroillige ©aben gufammengebraeßt. Sls roießtige Steuerung, bie roir
feßr begrüßen, nennen roir bie Abgabe ber £anbroirtfcßaft an einen if3äcßter.
©er £eiter eines ©rgießungsßeims ßat fooiel Arbeit, baß bie großen <3tuf=

gaben ber £anbroirtfcßaft einfatß ein 3uoiel bebeuten. <f>err Sorfteßer
©feiler fißreibt groar: „Selbftoerftänblicß roerben roir aueß in 3ukunft
unfern itoßl roeiter bauen auf einem tücßtigen ^flangpläß, erftens roegen
bem ^oßl unb groeitens roegen ber ©rgießung — ober umgekeßrt."

©ie Snftalt für Scßroacßfinnige auf 6 iß 10 ß S i b e r ft e i n ßat eine
elektrifcße S^ücße eingebaut.

©ie ©rgießungsanftalt hafteten für Knaben unb Stäbcßen »

feierte im J>erbft 1930 bas 75. SBiegenfeft, gu bem fieß oiel feftlicß ge=

ftimmtes Solk aus ber näßeren unb roeiteren Umgebung einfanb; befom
bers gaßlreicß roaren bie ©ßemaligen erfeßienen. ©rftellt rourbe ein neuer
Spielplaß, ebenfo ein neues S^rankengimmer. 3üir bie Unterfcßute rourbe
eine £eßrerin angeftellt, um ben kleinen eine mögliißft inbioibuelle ©ir=

gießung angebeißen gu laffen. 3n ben 75 3aßren bes Sefteßens biefer
prioaten Snftatt erßielt fie an freimütigen ©aben 00m Staat Sranken
160,000.—, oon prioaten 3r. 524,000; alfo total 3r. 684,000.—.

Suf bem 9î e u ß 0 f kann ber ßerrfeßenben Raumnot nur ein gentraler
Steubau roeßren. ©er foil aueß ^laß fißaffen für eine eigentliche Suf=
naßme= unb Seobacßtungsabteilung. ©ie Soften roerben auf 3r. 200,000.—
oerpnfcßtagt. ©ie SJtittel roerben bureß freiroillige ©aben gefueßt. 2Bir
roünfcßen bem Aufruf roillige Oßren unb offene f)änbe, bamit „ber 5teu=
ßof innerliiß unb äußerücß gum roürbigen ©enkmat roerbe für Sater
Seftaloggi".

3m S5aifenßaus Scßaffßaufen ift ber Seftanb ber 3öglinge oon
28 auf 22 gefunk'en. Sn bie tf)ausetternftelle rourben auf 6. Oktober
1930 Subolf unb 3ba ©raf oon Surbentßal geroäßlt. Slöge ißnen bie
neue Arbeit reißt tiefe Sefriebigung bringen; benn Sater= unb Stutter=
ftelle an oerroaiften Äinbern überneßmen, erforbert eine große Straft unb
treuen ©lauben an bas ©ute.

ttnfer 3ürtßer Slorrefponbent £>err Süßrer fißreibt folgenbes: ,,©ie
ftürmifißen Angriffe auf bie Snftaltsergießung, bie fid) in Srofcßüren unb
3eitungsartikeln eine SSeile unßeimlicß im Sißroeigerlanb folgten, feßeinen

— 98 —

Das verflossene Jahr war für die a a r g a u i s ch e n Heime reich an
Ereignissen. Am schwersten wurde die Pestalozzistiftung Olsberg durch
den Hinschied des Hausvaters betroffen. Die große Anstalt mit den
alten Klosterräumlichkeiten und der ausgedehnten Landwirtschaft bedeutet
einen schweren Posten. Es wird sich kaum jemand finden, der die ganze
Arbeit übernimmt.

Much in Es sin gen hat die Leitung gewechselt. Das Elternpaar
Bläuer-Lanz ist nach 16-jähriger Tätigkeit zurückgetreten. Seine Nach- >

folger in Effingen sind Herr und Frau Lehrer Kohler-Hartmann. Mögen
sie in der neuen Arbeit ihre tiefe Befriedigung finden!

Die Taubstummenanstalt Landen hos bei Aar au darf nächstens
den schönen Neubau beziehen. Das ist ein Heim, in dem das Kleinsamilien-
system bis in alle Einzelheiten durchgeführt werden kann.

Der Bau kommt nahezu aus Fr .400,000.— zu stehen. ^ sind durch
freiwillige Gaben zusammengebracht. Als wichtige Neuerung, die wir
sehr begrüßen, nennen wir die Abgabe der Landwirtschaft an einen Pächter.
Der Leiter eines Erziehungsheims hat soviel Arbeit, daß die großen
Aufgaben der Landwirtschaft einfach ein Zuviel bedeuten. Herr Vorsteher -

Gfeller schreibt zwar: „Selbstverständlich werden wir auch in Zukunft
unsern Kohl weiter bauen auf einem tüchtigen Pslanzplätz, erstens wegen
dem Kohl und zweitens wegen der Erziehung — oder umgekehrt."

Die Anstalt für Schwachsinnige aus Schloß B i b e r stein hat eine
elektrische Küche eingebaut.

Die Erziehungsanstalt Kastelen für Knaben und Mädchen »

feierte im Herbst 1930 das 75. Wiegenfest, zu dem sich viel festlich
gestimmtes Volk aus der näheren und weiteren Umgebung einfand; besonders

zahlreich waren die Ehemaligen erschienen. Erstellt wurde ein neuer
Spielplatz, ebenso ein neues Krankenzimmer. Für die Unterschule wurde
eine Lehrerin angestellt, um den Kleinen eine möglichst individuelle
Erziehung angedeihen zu lassen. Fn den 75 Iahren des Bestehens dieser
privaten Anstalt erhielt sie an freiwilligen Gaben vom Staat Franken
160,000—, von Privaten Fr. 524,000also total Fr. 684,000.—.

Aus dem N e u h o s kann der herrschenden Raumnot nur ein zentraler
Neubau wehren. Der soll auch Platz schaffen für eine eigentliche
Aufnahme- und Beobachtungsabteilung. Die Kosten werden auf Fr. 200,000.—
veranschlagt. Die Mittel werden durch freiwillige Gaben gesucht. Wir
wünschen dem Aufruf willige Ohren und offene Hände, damit „der Neuhof

innerlich und äußerlich zum würdigen Denkmal werde für Bater
Pestalozzi".

Im Waisenhaus Schaffhausen ist der Bestand der Zöglinge von
28 aus 22 gesunken. An die Hauselternstelle wurden auf 6. Oktober
1930 Rudolf und Ida Graf von Turbenthal gewählt. Möge ihnen die
neue Arbeit recht tiefe Befriedigung bringen- denn Vater- und Mutterstelle

an verwaisten Kindern übernehmen, erfordert eine große Kraft und
treuen Glauben an das Gute.

Unser Zürcher Korrespondent Herr Bührer schreibt folgendes: „Die
stürmischen Angriffe auf die Anstaltserziehung, die sich in Broschüren und
Zeitungsartikeln eine Weile unheimlich im Schweizerland folgten, scheinen
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nadjlaffert gu roollen. ©a unb bort rourbert bie betriebe ouf allerlei
ÎDîângcl ftin geprüft unb Olbftilfe gefeftaffen. Unb roir finb fo roeit, baft
bie beiben gegenfäftlicften Olnftaltstgpen nebeneinanber geftellt roerben,
ftier bie altmobifcfte ©rgieftungsanftalt mit iftrer etrcos fcftmerfälligen,
engen unb ängftlicften ©rgieftungsmetftobe unb iftren biebern, ober ftark
konferoatioen £>auseltern in it)rer altoäterifcften, moftlmeinenben, ober
feriöfen Olrt, bie fid) aufbaut auf bie beroäftrte ÎDtetftobe ber ©orgänger im
Olmt unb bie ergiefterifefte Olicfttftftnur, mie fie bie ©ibel gibt unb
anbererfeits bas neumobi}d)e ©rgieftungsfteim mit feinen bercegiieften $eim=
eitern, gefcftult in tf)eilpäbagogik unb anberer moberner ©rgieftungs=
roiffenfeftaft, (Eltern, melcfte iftre f3flcgekinber freiguftalten fuctjen oon
einem moberigen Olnftaltsgerucft, iftnen oiel 3ueifteit geroäftren unb 3reuben
aller Olrt, freien Ausgang am Sonntag unb mäftrenb ber OBocfte, feftöne
Serien unb Sport aller Olrt unb Sfté banfant am Sonntagnacftmittag mit
©rammopftonplatten unb oiel ©efueft unb luftige ©aftelkunft unb mobernen
Scftulunterricftt mit iHrbeitspringip, fo baft in biefer geitgemäften Raffung
bie alten Scftäben ficfttlicft oerfefttoinben, als ba finb: ©emütsftauungen,
Komplotte, K'arfreitagsftimmung unb äftnliiftes. 3ebenfalls ergibt fid)
für ben Olnftaltsleiter oon fteute keine teieftte Aufgabe, bas gute Ollte mit
bem Oîeuen in ©inklang gu bringen, ©ingeinen, roetefte bie ©abe ber
leieftten Umfteltung ftaben, ift es bereits gelungen, fröftlicft unter neuer
ïlagge p fegein; anbere ©ausoäter mit fernerem ©lut fteften im Slampf
mit ben mobernen ©rfcfteiratngen, bie iftnen nieftt reftlos in ben St'opf unb
ins §)erg toollen.

©inen oorbilblicften 2Beg, um ben bebrängten Olnftalten unb iftren
forgenben^auseltern gu ftelfen, fd)lägt neuerbings ber Olegierungsrat bes
Kantons 3ürid) ein, ber, offenbar beeinfluftt bureft unfern bemäftrten
£eiter bes kantonalen 3ugenbamtes, einer gangen Reifte oon Reimen mit
namftaften Beiträgen für ©augmecke tatkräftig unter bie Olrme gegriffen
ftat. ©3enn biesmal mit einer ©efamtfumme oon 3,r. 210,000.—' bie 0In=
flatten Olegensberg, ißeftaloggifteim 'fjfäffikon, Sonnenbüftl, Ollbisbrunn
unb 9îeuftof~©irr an bie Oleifte gekommen finb, fo ift gu ftoffen, baft
bei einer fpätern ©erieftterftattung aueft bie übrigen 5>eime, oom erquik=
kenben ©elbregen ber Olegierung betroffen, erraäftnt merben können.

©ie ftetig raaeftfenben Scftroierigkeiten, bie 3ugenb berart ausgurüften,
baft fie ben gefteigerten Olnforberungen bes £ebens unb namentlid) ber
mirtfd)aftlicften ©eftauptung geroadjfen bleibt, maeften es bem Staat gur
unabroenbbaren ©fticftt, feine oorforglidje unb fürforglicfte E)ilfe guineftren.
©er Danton 3ürid) ftat aufter ben 3öglingen in ber ©eobaefttungsftation
im ^inberftaus

_

Stepftansburg, ber ©linbem unb Saubftummenanftalt
3iirid), ber ©rgieftungsanftalt Olingroil unb ber Olrbeitsergieftungsanftalt
Uitikon am Ollbis noeft 850—900 anftaltsbebürftige, anormale, minber=
jäftrige ^erfonen gu ergieften. £efttere finb meift in ben 14 prioaten Olm
ftalten untergebraeftt unb merben oon ber prioaten OBoftlfaftrtspflege er=
gogen. ©ringenö nötig ift bie ©rftöftung ber ftaatlicften ©eiträge an biefe
feinte, ©ie Olusgaben biefer 14 Olnftalten erreieftte 1929 genau eine
©Killion 3ranken, rcoran ber Danton 3r. 37,400.— geteiftet ftat. Olus
biefem ©runb mill nun ber Danton 3üricft bie prioate 3ugenbftilfe plam
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nachlassen zu wollen. Da und dort wurden die Betriebe auf allerlei
Mängel hin geprüft und Abhilfe geschaffen. Und wir sind so weit, daft
die beiden gegensätzlichen Anstaltstypen nebeneinander gestellt werden,
hier die altmodische Erziehungsanstalt mit ihrer etwas schwerfälligen,
engen und ängstlichen Erziehungsmethode und ihren biedern, aber stark
konservativen Hauseltern in ihrer altväterischen, wohlmeinenden, aber
seriösen Art, die sich ausbaut auf die bewährte Methode der Vorgänger im
Amt und die erzieherische Richtschnur, wie sie die Bibel gibt und
andererseits das neumodische Erziehungsheim mit seinen beweglichen tzeim-
eltern, geschult in Heilpädagogik und anderer moderner Erziehungswissenschaft,

Eltern, welche ihre Pflegekinder freizuhalten suchen von
einem moderigen Anstaltsgeruch, ihnen viel Freiheit gewähren und Freuden
aller Art, freien Ausgang am Sonntag und während der Woche, schöne
Ferien und Sport aller Art und Thê dansant am Sonntagnachmittag mit
Grammophonplatten und viel Besuch und lustige Bastelkunst und modernen
Schulunterricht mit Arbeitsprinzip, so daft in dieser zeitgemäßen Fassung
die alten Schäden sichtlich verschwinden, als da sind: Gemütsstauungen,
Komplotte, Karfreitagsstimmung und ähnliches. Jedenfalls ergibt sich

für den Anstaltsleiter von heute keine leichte Aufgabe, das gute Alte mit
dem Neuen in Einklang zu bringen. Einzelnen, welche die Gabe der
leichten Umstellung haben, ist es bereits gelungen, fröhlich unter neuer
Flagge zu segeln,- andere Hausväter mit schwerem Blut stehen im Kamps
mit den modernen Erscheinungen, die ihnen nicht restlos in den Kopf und
ins Herz wollen.

Wnen vorbildlichen Weg, um den bedrängten Anstalten und ihren
sorgenden Hauseltern zu helfen, schlägt neuerdings der Regierungsrat des
Kantons Zürich ein, der, offenbar beeinflußt durch unsern bewährten
Leiter des kantonalen Jugendamtes, einer ganzen Reihe von Heimen mit
namhaften Beiträgen für Bauzwecke tatkräftig unter die Arme gegriffen
hat. Wenn diesmal mit einer Gesamtsumme von Fr. 210,000.—' die
Anstalten Regensberg, Pestalozziheim Pfäffikon, Sonnenbllhl, Albisbrunn
und Neuhof-Birr an die Reihe gekommen sind, so ist zu hoffen, daß
bei einer spätern Berichterstattung auch die übrigen Heime, vom erquik-
kenden Geldregen der Regierung betroffen, erwähnt werden können.

Die stetig wachsenden Schwierigkeiten, die Jugend derart auszurüsten,
daß sie den gesteigerten Anforderungen des Lebens und namentlich der
wirtschaftlichen Behauptung gewachsen bleibt, machen es dem Staat zur
unabwendbaren Pflicht, seine vorsorgliche und fürsorgliche Hilfe zu mehren.
Der Kanton Zürich hat außer den Zöglingen in der Beobachtungsstation
im Kinderhaus Stephansburg, der Blinden- und Taubstummenanstalt
Zürich, der Erziehungsanstalt Ringwil und der Arbeitserziehungsanstalt
Uitikon am Albis noch 850—900 anstaltsbedürftige, anormale, minderjährige

Personen zu erziehen. Letztere sind meist in den 14 privaten
Anstalten untergebracht und werden von der privaten Wohlfahrtspflege
erzogen. Dringend nötig ist die Erhöhung der staatlichen Beiträge an diese
Heime. Die Ausgaben dieser 14 Anstalten erreichte 1929 genau eine
Million Franken, woran der Kanton Fr. 87,400.— geleistet hat. Aus
diesem Grund will nun der Kanton Zürich die private Jugendhilfe plan-
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möfeig ftüfeen unb förbern, roas mohl oon allen 3ugenbfreunben lebhaft
begrübt wirb.

3m £aufe bes 3at)res kam es groifdjen bem 3fürforge-amt ber 6tabt
3iiricb unb einzelnen Reimen gur 2>iskuffion, roeil bas SSohlfahrtsamt
bie non ihr betreuten Einher nicht mehr. bis gur Konfirmation in ben
Reimen laffen mill. Siefe 3frage führte bie Hlnftaltsoorftänbe gur Sus=
fprad)e; rnobei ber S3unf<h lebhaft gum Susbruck kam, baff aud) bie

Kommiffionen fiel) gu einer Organifation gufammenfcf)liefert möchten. S3as
hier nod) fehlt, Ijaben bie Sorfteher bereits getan, fie haben fid) gufammen=
gefcfeloffen. 3>er kantonale Serbanb befud)te im ^erbft bie 5)eime in
^3fäffikon unb im 3rühjahr ben J)eimgarten bei ^illad). Seibe Sagungen
bienten ber gegenfeitigen geiftigen Sefrud)tung unb oerliefen recht be=

friebigenb.
3>ie Serhältniffe ber Kafpar Sppengellerfchen S)tim liegen nod) im

Unfid)ern. 2>as 5)eim in SJangen l)at ben Setrieb eingeftellt infolge ber
anfjaltenben Krife im ®eroerbe= unb 3nbuftrieleben."

3n 3iiritf) mirb gefammelt für ein beutfchfdjroeig. 5r> e i m für
oorfd)uipflid)tige fchroerjjörige unb taubftumme Kinber.
2>as £)aus ift bereits in Küsnacf)t oorh-anben. 3für Saukoften unb ©rft=
einrid)tung finb 3r. 70,000.— notrcenbig. S3ir roünfdjen bem Aufruf
guten ©rfolg!

Sus bem Sppengellerlanb mirb berichtet, roie bei ber Sefefeung
non Sorfteherftellen nid)t bie päbagogifdje Silbung ben Susfd)lag gibt,
fonbern bie lanbroirtfd)aftlid)e Süd)tigkeit. 2>ie Sefolbungen in ben
S3aifen= unb Srmenanftalten finb berart niebrig, baff fiel) ^erfönlidjkeiten
mit päbagogifdjer Susbilbung um foldje Stellen nitt)t beroerben können.

i„Setrübenb, toenn nicf)t gerabe befd)ämenb für unfern Kanton ift
aber ber Umftanb, bafe mir nod) eine 9teihe non ©emeinben befifeen, roo
Srmen= unb SSaifenfeaus unter einem 2>ad) unb unter ber gleichen Leitung
oereinigt finb."

'3n f) e r i s a u ift anftelle bes £)errn ^reifig, ber roieber in ben Sd)ul=
bienft gurückkefjrte, j)err Sickel SBaifenoater geroorben.

Sus bem S^urgau mirb uns berichtet: 3n ber <3In|talt für fd)toad)=
finnige Kinber in Stau r en fetjaut man -auf ein gutes 3al)r gurück. Sus
ben ©efcfjenken im Setrag oon 3r. 12,000.— mürben groei fdjmucke
Seranben erftellt. <f>err Sberl)änsli l)atte bie Sbfid)t, auf 3iriihfahr
gurückgutreten. 2>er Sorftanb liefe ben bemährten Çmusoater aber nicht
gießen. 2>er Schulunterricht mirb ifem abgenommen, fo bafe ihm nod)
bie Serraaltung obliegt.

3n ber 2Baifen= unb ©rgiefeungsanftalt St.3b-age II roofenen 150
Kinber. Sn ©aben gingen ein 3fr. 28,000.—, meldje Summe gu 91epara=
turen oermenbet rourbe.

3>ie Strickftube Reimet Ii in Oberfommeri beherbergt 36
3öglinge. Sus ber £eitung trat 3r". Scfemib gurück, um ein eigenes Kinber*
feeim gu grünben. ©in £ohnabbau führte gu 3>emifftonen im ^erfonal,
fo bafe bie Sorftefeerin, 35rt. Staefeeli, Anlehnung an 3ürichs „3ugenb=
hilfe" fudjt.
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mäßig stützen und fördern, was wohl von allen Zugendfreunden lebhaft
begrüßt wird.

Fm Laufe des Jahres kam es zwischen dem Fürsorgeamt der Stadt
Zürich und einzelnen Heimen zur Diskussion, weil das Wohlfahrtsamt
die von ihr betreuten Kinder nicht mehr, bis zur Konfirmation in den
Heimen lassen will. Diese Frage führte die Anstaltsvorstände zur
Aussprache, wobei der Wunsch lebhaft zum Ausdruck kam, daß auch die
Kommissionen sich zu einer Organisation zusammenschließen möchten. Was
hier noch fehlt, haben die Borsteher bereits getan, sie haben sich zusammengeschlossen.

Der kantonale Verband besuchte im Herbst die Heime in
Pfäsfikon und im Frühjahr den Heimgarten bei Bülach. Beide Tagungen
dienten der gegenseitigen geistigen Befruchtung und verliefen recht
befriedigend.

Die Verhältnisse der Kaspar Appenzellerschen Heime liegen noch im
Unsichern. Das Heim in Wangen hat den Betrieb eingestellt infolge der
anhaltenden Krise im Gewerbe- und Fndustrieleben."

Zn Zürich wird gesammelt für ein d e u t s ch s ch w e i z. Heim für
vorschulpslichtige schwerhörige und taubstumme Kinder.
Das Haus ist bereits in Küsnacht vorhanden. Für Baukosten und
Ersteinrichtung sind Fr. 70,000.— notwendig. Wir wünschen dem Aufruf
guten Erfolg!

Aus dem Appenzellerland wird berichtet, wie bei der Besetzung
von Borsteherstellen nicht die pädagogische Bildung den Ausschlag gibt,
sondern die landwirtschaftliche Tüchtigkeit. Die Besoldungen in den

Waisen- und Armenanstalten sind derart niedrig, daß sich Persönlichkeiten
mit pädagogischer Ausbildung um solche Stellen nicht bewerben können.

/„Betrübend, wenn nicht gerade beschämend für unsern Kanton ist
aber der Umstand, daß wir noch eine Reihe von Gemeinden besitzen, wo
Armen- und Waisenhaus unter einem Dach und unter der gleichen Leitung
vereinigt sind."

Fn H e ris au ist anstelle des Herrn Preisig, der wieder in den Schuldienst

zurückkehrte, Herr Bickel Waisenvater geworden.
Aus dem Thurgau wird uns berichtet: Fn der Anstalt für schwachsinnige

Kinder in Mauren schaut man auf ein gutes Fahr zurück. Aus
den Geschenken im Betrag von Fr. 12,000.— wurden zwei schmucke
Veranden erstellt. Herr Oberhänsli hatte die Absicht, auf Frühjahr
zurückzutreten. Der Vorstand ließ den bewährten Hausvater aber nicht
ziehen. Der Schulunterricht wird ihm abgenommen, so daß ihm noch
die Verwaltung abliegt.

Fn der Waisen- und Erziehungsanstalt St. I daze ll wohnen 150
Kinder. An Gaben gingen ein Fr. 28,000.—, welche Summe zu Reparaturen

verwendet wurde.
Die Strickstube Heimetli in Obersommeri beherbergt 36

Zöglinge. Aus der Leitung trat Fr. Schmid zurück, um ein eigenes Kinderheim

zu gründen. Ein Lohnabbau führte zu Demissionen im Personal,
so daß die Vorsteherin, Frk. Staeheli, Anlehnung an Zürichs „Fugend-
hilse" sucht.
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Sas SÇinberheim 9îomanshorn begog im legten <f)'erb:ft ein
neues $r)aus, oon bem gefugt roirb, es fei bos gebiegenfte ^inberheim ber
Öftfd)roeig. 3>Le 33aukoften betragen 5r. 210,000.—. ÜJlerkroürbig: eine
leibenfd)afttid)e Sppofition fud)te ben Sau gu hintertreiben mit ber Se=
grünbung, für ben Stjurgau fei kein Mnbert)eim Sebürfnis. SÇaum er=

öffnet, raarb es fd)on überfüllt unb kann feit Oteujaljr keine neuen 3ög=
linge aufnehmen. Sereits ift ber Sau eines groeiten peints in 3rauen=
felb geplant, in beffen Saufonbs fdjon Jr. 120,000.— an Legaten ge=

floffen finb.
Sie Rechnung ber Anftalt für Sd)raerergiehbare Sernrain bei

S^reugtingen fchloff mit einem Sefigit ab. Srohbem befd)lo§ bie An»
ftaltskommiffion einen Um» unb ©rraeiterungsbau mit einem Softem
aufrcanb non 3ü. 180,000.—. Siefe Summe ift in kaum brei ÜJionaten
gufammengelegt raorben. So geht ber Shwgau oorbilblid) ooran. Unfer
Serichterftatter ^)err Sanbolf fctjreibt bagu: „Solk oon Stuhopotamien lies,
raas Saumei'fter ©nfinger an bie 9îorbfaffabe beines Singengenmünfters
gemeißelt hot: mach's na! Ütadjmachen ift leithter als oormachen."

Sie ©enoffenfdjaft „A r b e i t s h e i m" bei Amrisrail blickt auf bas
3. 3ahr ihres Seftehens gurück. Sas S)eim fteht noch ttn 3eid)en ber
©fntroicklung. Sie 3aht ber 3nfaffen ftieg auf 75. ©inige Ausgetretene
fanben in ber ^prioatroirtfdjaft Sefdjäftigung, bie meiften mußten leiber
als arbeitsunfähig entlaffen roerben.

[Urtjter ben Möglingen bitben bie Sthmathfinnigen bie übermiegenbe
Sîehrgahl; baneben finb auch oiele anbere ©ebredjen oertreten, ©s bebarf
einer fefjr forgfättigen Arbeitsorganifation unb oiet Siebe unb ©ebutb,
um biefe fd)raad)en Gräfte gu probuktioer Arbeit anguleiten. ©in Seil
ber Snfaffen bringt es in einiger 3eit bagu, ben Unterhalt felb'ft gu oer»
bienen ; ber anbere bleibt bei befdjeibenen Seiftungen ftehen.

Soraohl in ber 3abrik raie im S3ohngebäube finb bringenb notroenbige
Serbefferungen gemadjt raorben. So enfftanben ein Sf)olgfd)uppen, eine
Späne=Abfauganlage unb eine mit £)otgabfälten h^iâ^are Sampfartlage.
Aud) ber Speifefaal raurbe neu eingerichtet.

Ser SJarenumfah belief fid) auf 3r. 238,000.— bank ber Umftellung
in ber Serkaufsorganifation. 13 Setailreifenbe fudjen Abnehmer unb 2
Saftauto beforgen bie Lieferung ber beftellten ÎBaren.

Srot) bes erfreulichen ©efdjäftsganges kann fid) bas £)eim ohne frembe
5)ilfe nidjt erhalten; benn bie aujferorbenttid) kleine Arbeitskraft ber
3öglinge, bie oft Sîonate brauchen gur ©rlernung ber einfathften Arbeits»
tedjnik, oerteuert bie <}3robuktion unb mad)t bas Sdjritthalten mit ber
unter fAormaloerhältniffen arbeitenben 3nbuftrie unmöglich.

Sie tpeime im Sünbnerlanb hoben ein 3ahr ruhiger ©ntraick»
lung hinter fid). S l o n k i s hat im Sommer eine befonbere Abteilung für
Meinkinber eingerichtet, raeldje unter ber Aufficht einer Äinberpflegerin
fteht. Siefes <f)eim nimmt aud) Einher für bürgeren, oorübergetjenben
Aufenthalt.

Sie ^inberheime „® o 11 hilft" hoben bas ©afthaus gum Steinbock
in 3gis käuflich erroorben, fo bah öiefes ©laubensroerk roieberum eine
Sergröfjerung erfährt.
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Das Kinderheim Romanshorn bezog im letzten Herbst ein
neues Haus, von dem gesagt wird, es sei das gediegenste Kinderheim der
Ostschweiz. Die Baukosten betragen Fr. 210,000.—. Merkwürdig: eine
leidenschaftliche Opposition suchte den Bau zu hintertreiben mit der
Begründung, für den Thurgau sei kein Kinderheim Bedürfnis. Kaum
eröffnet, ward es schon überfüllt und kann seit Neujahr keine neuen Zöglinge

aufnehmen. Bereits ist der Bau eines zweiten Heims in Frauenfeld

geplant, in dessen Baufonds schon Fr. 120,000.— an Legaten
geflossen sind.

Die Rechnung der Anstalt für Schwererziehbare Bern rain bei
Kreuzlingen schloß mit einem Defizit ab. Trotzdem beschloß die
Anstaltskommission einen Um- und Erweiterungsbau mit einem
Kostenaufwand von Fr. 180,000.—. Diese Summe ist in kaum drei Monaten
zusammengelegt worden. So geht der Thurgau vorbildlich voran. Unser
Berichterstatter Herr Landolf schreibt dazu: „Volk von Mutzopotamien lies,
was Baumeister Ensinger an die Nordsassade deines Vinzenzenmünsters
gemeißelt hat: mach's na! Nachmachen ist leichter als vormachen."

Die Genossenschaft „Arbeitsheim" bei Amriswil blickt auf das
3. Fahr ihres Bestehens zurück. Das Heim steht noch rm Zeichen der
Entwicklung. Die Zahl der Insassen stieg auf 75. Einige Ausgetretene
fanden in der Privatwirtschaft Beschäftigung, die meisten mußten leider
als arbeitsunfähig entlassen werden.

jUnjter den Zöglingen bilden die Schwachsinnigen die überwiegende
Mehrzahl; daneben sind auch viele andere Gebrechen vertreten. Es bedarf
einer sehr sorgfältigen Arbeitsorganisation und viel Liebe und Geduld,
um diese schwachen Kräfte zu produktiver Arbeit anzuleiten. Ein Teil
der Insassen bringt es in einiger Zeit dazu, den Unterhalt selbst zu
verdienen; der andere bleibt bei bescheidenen Leistungen stehen.

Sowohl in der Fabrik wie im Wohngebäude sind dringend notwendige
Verbesserungen gemacht worden. So entstanden ein Holzschuppen, eine
Späne-Absauganlage und eine mit Holzabsällen heizbare Dampfanlage.
Auch der Speisesaal wurde neu eingerichtet.

Der Warenumsatz belief sich aus Fr. 238,000.- dank der Umstellung
in der Berkaufsorganisation. 13 Detailreisende suchen Abnehmer und 2
Lastauto besorgen die Lieferung der bestellten Waren.

Trotz des erfreulichen Geschäftsganges kann sich das Heim ohne fremde
Hilfe nicht erhalten; denn die außerordentlich kleine Arbeitskraft der
Zöglinge, die oft Monate brauchen zur Erlernung der einfachsten Arbeitstechnik,

verteuert die Produktion und macht das Schritthalten mit der
unter Normalverhältnissen arbeitenden Industrie unmöglich.

Die Heime im Bündnerland haben ein Jahr ruhiger Entwicklung

hinter sich. Pla n kis hat im Sommer eine besondere Abteilung für
Kleinkinder eingerichtet, welche unter der Aufsicht einer Kinderpflegerin
steht. Dieses Heim nimmt auch Kinder für kürzeren, vorübergehenden
Ausenthalt.

Die Kinderheime „Gott hilft" haben das Gasthaus zum Steinbock
in Igis käuflich erworben, so daß dieses Glaubenswerk wiederum eine
Vergrößerung erfährt.
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tf)err 9îolb in Bî a f a n s konnte im $erbft mit feinen otten £euten
einen gang mobern eingerichteten Beubau begießen. Bie ©rgieijungs*
an ft alt Bï a f a n s burfte im legten obftarmen 3ai)r einen großen ©rnte*
fegen an köftlidjem Obft eintjeimfen, ber roefentlid) bagu beitrug, bas
Betriebsbefigit gu oerringern. „B3ie fein märe es, roenn mir überhaupt
nidjt metjr gu kämpfen hätten mit bem Sorgenftein Befigit", fdjreibt
3reunb Brack.

Bas S^inberert)olungst)eim Bioapiana im 2 e f f i n ift ftets gut befeist
unb fäJjrt fort, oielen ertjolungsbebiirftigen Slinbern gum Segen gu ge*
reidjen. Unfer liebensroürbiger Berid)terftatter, Herr Oberftlt. oon Benoit,
fdjreibt: „Ber Befud) bes S. 51.33. bleibt für £ocarno in befter ©r*
innerung." 5Iud) mir 2eilnef)mer roerben biefe fdjöne Sagung nidjt oer*
geffen!

3d) möchte an Sie alle ben roarmen 5lppell richten, für unfere Be*
ftrebungen gu roerben unb möglicfjft oiet 5tnftattsoorftef)er gu oeranlaffen,
Btitglieber unferes Vereins gu roerben. 3eber oon uns ^alte es für feine
^fticfjt, für unfere 3beale eingutreten.

BMr rcollen auch oon unferer Scfjroefterorganifation, ber S d) ro e i g.

Bereinigung für Anormale, einiges oernetjmen. Sie konnte
letjtes 3aljr auf eine 10=jät)rige Sätigkeit gurückfdjauen. Bank ber 3ni=
tiatioe unferes ,3reunbes Birektor 5lltf)err in St. ©allen kam biefe Ber*
einigung 1920 in ölten guftanbe. Bie Hauptaufgabe liegt barin, für bie
200 Çntfsmerke für Anormale oermetjrte Bunbest)ilfe gu geroinnen. So
fliegen bie 3ufct)üffe bes Bunbes oon 3n. 15,000.— auf 3r. 300,000.—
im legten 3al)r, roooon 3/4 öen 5lnftalten birekt gukommen.

Biefe Bereinigung fjat fic^ 1930 um bie 3rüt)erfaffung ber anormalen
Einher bemüht, bie ©rhötjung ber Bunbesfuboention unb bie roirtfdjaft*
lidje Ç)tlfc für bie Anormalen. 5I(s 51rbeitsausfd)uj3 bes Borftanbes roirkt
feit letjtem 3af)r eine 5lrbeitskommiffion für roirtfdjaftlidje Ç)ilfe. Bie
roirtfd)aftlidjen Bert)ältniffe finb Heute berart oerroickett, baff nur bie
ftänbige Brbeit einer geeigneten ^erfönlidjkeit bie 5Irbeitsoermittlung für bie
Anormalen unb ben Bbfais ber BSaren ben 3nftitutionen erleichtern kann.

Beu in ben Borftanb traten ein: Bir. Sdjerb in 3ürid) unb
Herr $efteni)olg in Bafel. 5Iud) biefe Bereinigung oerlor in Herrn ^r'
Bühr in St. ©allen eines ihrer tüd)tigften Borftanbsmitglieber. 2ßir
roünfdjen biefer ftrebfamen Sctjroefterfektion aud) für bas groeite Be*
gennium einen fdjönen Bufftieg!

£affen Sie mid) an bie Beridjterftattung nod) ein paar perfönlicHe
© e b a n k e n anknüpfen. B3er Mnber ergießen barf, erlebt fo oiele
3reuben, fo oiel Schönes, bafj bas Saniere unb Blüljfame bagegen nid)t
aufkommen barf, ©troas gang Befonberes finbe id) in ben Einher*
freunbf d) aft en. ©s fdjroebt barüber ein füffer Buft. ©s finb garte
Blüten, bie bei jeber Begung ber kinblidjen Seele ergittern. Bie B5urgeln
fdjlagen in jene Begionen, roo bie oererbten 3nftinkte leben. Bie erfte
3:reunbfd)aft ift für bas Äinb eine Offenbarung. Bisher liebte es bie

©Itern, bie Berroanbten, bie Umgebung, bie £et)rer. 5iber tjinter biefer
£iebe ftanb immer bie ©rgietjuftrg. BMe oft hören jjie tomber bie ®e=

bote: Bu follft Bater unb Blutter lieben, roeil fie bir fooiel ©utes tun,
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Herr Nold in M a s a n s konnte im Herbst mit seinen alten Leuten
einen ganz modern eingerichteten Neubau beziehen. Die Erziehungsanstalt

Mas ans durfte im letzten obstarmen Jahr einen großen Erntesegen

an köstlichem Obst einheimsen, der wesentlich dazu beitrug, das
Betriebsdefizit zu verringern. „Wie fein wäre es, wenn wir überhaupt
nicht mehr zu Kämpfen hätten mit dem Sorgenstein Defizit", schreibt
Freund Brack.

Das Kindererholungsheim Rivapiana im Tes sin ist stets gut besetzt
und fährt fort, vielen erholungsbedürftigen Kindern zum Segen zu
gereichen. Unser liebenswürdiger Berichterstatter, Herr Oberstlt. von Benoit,
schreibt: „Der Besuch des S.A. V. bleibt für Locarno in bester
Erinnerung." Auch wir Teilnehmer werden diese schöne Tagung nicht
vergessen!

Ich möchte an Sie alle den warmen Appell richten, für unsere
Bestrebungen zu werben und möglichst viel Anstaltsvorsteher zu veranlassen.
Mitglieder unseres Vereins zu werden. Jeder von uns halte es für seine
Pflicht, für unsere Ideale einzutreten.

Wir wollen auch von unserer Schwesterorganisation, der Schweiz.
Bereinigung für Anormale, einiges vernehmen. Sie konnte
letztes Jahr auf eine 10-jährige Tätigkeit zurückschauen. Dank der
Initiative unseres Freundes Direktor Altherr in St. Gallen kam diese
Vereinigung 1920 in Ölten zustande. Die Hauptaufgabe liegt darin, für die
200 Hilsswerke für Anormale vermehrte Bundeshilfe zu gewinnen. So
stiegen die Zuschüsse des Bundes von Fr. 15,000.— aus Fr. 300,000.—
im letzten Jahr, wovon 3/4 den Anstalten direkt zukommen.

Diese Vereinigung hat sich 1930 um die Früherfassung der anormalen
Kinder bemüht, die Erhöhung der Bundessubvention und die wirtschaftliche

Hilfe für die Anormalen. Als Arbeitsausschuß des Borstandes wirkt
seit letztem Jahr eine Arbeitskommission für wirtschaftliche Hilfe. Die
wirtschaftlichen Verhältnisse sind heute derart verwickelt, daß nur die
ständige Arbeit einer geeigneten Persönlichkeit die Arbeitsvermittlung für die
Anormalen und den Absatz der Waren den Institutionen erleichtern kann.

Neu in den Borstand traten ein: Herr Dir. Scherb in Zürich und
Herr Kestenholz in Basel. Auch diese Bereinigung verlor in Herrn Dir.
Bühr in St. Gallen eines ihrer tüchtigsten Vorstandsmitglieder. Wir
wünschen dieser strebsamen Schwestersektion auch für das zweite
Dezennium einen schönen Aufstieg!

Lassen Sie mich an die Berichterstattung noch ein paar persönliche
Gedanken anknüpfen. Wer Kinder erziehen darf, erlebt so viele
Freuden, so viel Schönes, daß das Schwere und Mühsame dagegen nicht
auskommen darf. Etwas ganz Besonderes finde ich in den Kinderfreun

d sch aft en. Es schwebt darüber ein süßer Duft. Es sind zarte
Blüten, die bei jeder Regung der kindlichen Seele erzittern. Die Wurzeln
schlagen in jene Regionen, wo die vererbten Instinkte leben. Die erste
Freundschaft ist für das Kind eine Offenbarung. Bisher liebte es die

Eltern, die Verwandten, die Umgebung, die Lehrer. Aber hinter dieser
Liebe stand immer die Erziehung. Wie oft hören die Kinder die
Gebote: Du sollst Vater und Mutter lieben, weil sie dir soviel Gutes tun,
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bu fottft beine £et)rer unb ©rgieljer oereïjrert, benn fie bringen bir oieî
3Biffen unb Fähigkeiten bei, fie ergieljen bid) ptn nütjlidjen ©lieb ber
menfd)lid)en ©efelifdjaft, aile beine Oîâdjften roollen bir für bas kommenbe
£eben Ijelfen. Ciebe fie unb fei iî)nen bankbar! 60 tönt's hunbertmal in
ben 3ugenbjat)ren unferer Einher, fo rourben aud) roir geleitet. Unb roir
Sorfteher gehen oft genug bie gleiche Satin, roie mandes „bu follft" unb
„bu follft nidjt" kreuzen bie S3ege unferer 3öglinge. S3ie mit einem
Stadjelbraht umgiehen mir fie, ftets ftofjen fie fid) an irgenbeiner Sor=
fdjrift, bie fie oergeffen ober mihacf)tet ^aben.

©ans anbers ift bas bei ber 3r e u n b f d)a f t. Sie gibt bem $inb
etraas Ungegroungenes, bas natürliche ©efül)l barf bominieren. 9îad)
freiem ©rmeffen kann es Ijanbeln, es fühlt fid) ungehemmt. Sei ber
S3ahl bes 3roeunbes geigt es eine geroiffe Sorfidjt, bie meift größer ift
als bei ben ©rroachfenen. ©arum lehnen fie aud) Freunbe meiftens ab,
bie ihnen oon ©Itern ober £el)rern empfohlen roerben, roenn nicht eine

Harmonie ber Seelen oorhanben ift.
2Ben mill bas $inb gum Freunb? ©ntroeber ben Sdjönften unb

3tinften, ben Stillften ober £auteften, ben Seften ober Schlechteren, ben

Stärkften ober Sd)rDäd)ften. Äinber mit ftark ausgeprägten ©igenarten
roerben meift oorgegogen. ©s muh eine Serounberung möglich fein, etroas
muh befonbers „gietjen", in irgenb etroas muffen fie ihnen „über" fein,
roenn fie auch in anberer ©infid)t ihnen nachftehen.

Sei ben $inberfreunbfd)aften können roir allerlei beobachten, bie
intimen Segiehungen finb oft eigenartig. ©er ©runb kann fein: SOÎitleib
ober ©raufamkeit, Segierbe ober ©emut, Ç>errfrf)fud)t ober Unterroürfig«
k'eit. S3ir ©rroachfenen finb gu fetjr an ^onoenieng geroohnt, als bah roir
fo intenfio lieben ober haffen können roie bie Einher. Seobad)ten roir
befreunbete 3öglinge, fo erkennen roir, mit roelcher heilen Sehnfucht
fie bes Bommens ihres 3roeunbes Jjarreri. SMe können fie ihn aber
haffen, roenn er fid) mit einem anbern anfreunbet! SMe unglücklid) finb
fie in ihrer ©iferfudjt!

2Berm Jreunbe beifammen finb, fliegen bie Stunben nur fo bat)in,
fei's beim Spiel, beim ©rgäljlen oon fdjaurigen, geheimnisoolten ®e=

fd)ichten. S3ie tief empfinben fie ben Jteunbesgruh unb =$ufj. S3as geben
fie alles Ijitt, um ihm eine Jreube gu bereiten. Etiles können fie opfern,
mit Freuben opfern!

ÎOtanche ^inberfreunbfchaft gibt uns gu benken, oft möchten roir fie
gerftören. 2Bir bürfen nicht mit harter ©anb groei junge 3Jlenfd)en trennen,
roenn nicht gang triftige unb ftichhaltige ©rünbe oorliegen, ©rünbe, bie
roir roirklid) erkennen, nicht nur ©rünbe, bie roir hören ober oermuten.

©ie ^inberfreunbfchaft ift bie erfte Schule ber £iebe. S5er ohne
Freunbfcf)aft aufroächft, kann in ber Seele oerkümmern unb baburd) bie

9ttöglid)keit oerlieren, im fpäteren £eben tief gu lieben.

3n Familien möchte oft genug bie SDiutter bie Freunbin bes ^inbes
roerben. 5>as ift nicht gut. Solche Sîenfdjen roerben fpäter oft unfähig,
eigene Familien gu grünben. 3ch erinnere mich eines hochbegabten Schülers,
ber in feiner ïDîutter roirklid) feine Freunbin erkannte unb bie ihn mit
tiefen ©efühlen an fief) feffelte. ©r rourbe ïïrgt, ift aber heute nod) nicht
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du sollst deine Lehrer und Erzieher verehren, denn sie bringen dir viel
Wissen und Fähigkeiten bei, sie erziehen dich zum nützlichen Glied der
menschlichen Gesellschaft, alle deine Nächsten wollen dir für das kommende
Leben helfen. Liebe sie und sei ihnen dankbar! So tönt's hundertmal in
den Iugendjahren unserer Kinder, so wurden auch wir geleitet. Und wir
Borsteher gehen oft genug die gleiche Bahn, wie manches „du sollst" und
„du sollst nicht" kreuzen die Wege unserer Zöglinge. Wie mit einem
Stacheldraht umziehen wir sie, stets stoßen sie sich an irgendeiner
Vorschrift, die sie vergessen oder mißachtet haben.

Ganz anders ist das bei der Freundschaft. Sie gibt dem Kind
etwas Ungezwungenes, das natürliche Gefühl darf dominieren. Nach
freiem Ermessen kann es handeln, es fühlt sich ungehemmt. Bei der

Wahl des Freundes zeigt es eine gewisse Borsicht, die meist größer ist
als bei den Erwachsenen. Darum lehnen sie auch Freunde meistens ab,
die ihnen von Eltern oder Lehrern empfohlen werden, wenn nicht eine

Harmonie der Seelen vorhanden ist.
Wen will das Kind zum Freund? Entweder den Schönsten und

Feinsten, den Stillsten oder Lautesten, den Besten oder Schlechtesten, den

Stärksten oder Schwächsten. Kinder mit stark ausgeprägten Eigenarten
werden meist vorgezogen. Es muß eine Bewunderung möglich sein, etwas
muß besonders „ziehen", in irgend etwas müssen sie ihnen „über" sein,
wenn sie auch in anderer Hinsicht ihnen nachstehen.

Bei den Kindersreundschaften können wir allerlei beobachten, die
intimen Beziehungen sind oft eigenartig. Der Grund kann sein: Mitleid
oder Grausamkeit, Begierde oder Demut, Herrschsucht oder Unterwürfigkeit.

Wir Erwachsenen sind zu sehr an Konvenienz gewohnt, als daß wir
so intensiv lieben oder hassen können wie die Kinder. Beobachten wir
befreundete Zöglinge, so erkennen wir, mit welcher heißen Sehnsucht
sie des Kommens ihres Freundes harren. Wie können sie ihn aber
hassen, wenn er sich mit einem andern anfreundet! Wie unglücklich sind
sie in ihrer Eifersucht!

Wenn Freunde beisammen sind, fliegen die Stunden nur so dahin,
sei's beim Spiel, beim Erzählen von schaurigen, geheimnisvollen
Geschichten. Wie tief empfinden sie den Freundesgruß und -Kuß. Was geben
sie alles hin, um ihm eine Freude zu bereiten. Alles können sie opfern,
mit Freuden opfern!

Manche Kinderfreundschaft gibt uns zu denken, oft möchten wir sie

zerstören. Wir dürfen nicht mit harter Hand zwei junge Menschen trennen,
wenn nicht ganz triftige und stichhaltige Gründe vorliegen, Gründe, die

wir wirklich erkennen, nicht nur Gründe, die wir hören oder vermuten.
Die Kinderfreundschaft ist die erste Schule der Liebe. Wer ohne

Freundschaft aufwächst, kann in der Seele verkümmern und dadurch die

Möglichkeit verlieren, im späteren Leben tief zu lieben.

Fn Familien möchte oft genug die Mutter die Freundin des Kindes
werden. Das ist nicht gut. Solche Menschen werden später oft unfähig,
eigene Familien zu gründen. Ich erinnere mich eines hochbegabten Schülers,
der in seiner Mutter wirklich seine Freundin erkannte und die ihn mit
tiefen Gefühlen an sich fesselte. Er wurde Arzt, ist aber heute noch nicht
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über biefe (Mutterliebe hinausgekommen, trotjbem er feljr gute gefeit^
fdjaftliche Verbindungen hat unb fdjon in ben breifjiger Sahren fteljt.
Stein, mir (Eltern müffen oergichten, die Sreunbe unferer Einher gu roerben,
eines $inbes Sreurtb foil nur ein Slinb fein.

(Das hat einen tiefen Sinn. VMe ift boch bas ^inb umgeben oon fo
oielen Autoritäten, oon fo oiel Sdple, VÖürbe, ©efetj! ©s muh beinahe
pfammenbrechen unter all ben Hemmungen, bie ihm burd) biefe Ver=
hältniffe errcachfen. (Da hilft ber Sreunb, ber erft ftüftert in heimlichem
©efpräcf), bann immer beutlicher roirb unb ben V3eg fürs £eben frei macht.
(Die bisher faft angebeteten Autoritäten oerlieren ihren Stimbus, man
fürchtet fid) nicht mehr oor ihnen, lieber bie £el)rer roerben ©chergroorte
gefagt, aud) tper finkt bas Uebermah der Autorität auf ein berechtigtes
ÎOÎah pfammen. V3ir roiffen ja, roie Binder gut beobachten, oier Augen
fehen aud) bei unfern Sungeit mehr als groei unb bas ift bann ber V5eg,
bas (Denken freier p geftalten, bie SDtängel unb Schier treten gutage, bas
SJlenfd)liche roird bei (Eltern und (Erziehern klar erfaßt unb bamit röirb ber
V3eg pr Selbftändigkeit bei ben hindern frei. Sie erkennen langfam, bah
aud) fie 3nbioibuen finb, bie anergogenen ©efühte rebugieren fid), um
fo mehr roächft bie innige 3ugenbfreunbfd)aft.

Sn biefem intimen SÇreis roerben oft aud) fejuelle fragen erörtert.
Ueber bas herkommen der Binder kann das S^inb beffer mit bem' 3roeunb
reben als mit ben ©Itern und ©rgiehern. Snftinktio roird empfunden, dah
hier ein grofjes ©eheimnis oorenthalten roird, beffen £öfung eine fpätere
3eit bringen foil.

(Die Einher roerben älter, unb bie 3roeunbfd)aft ändert ihre Art. (Das
£eben erroad)t und fpridjt fein 9Jtad)troort mit feinen oielfeitigen 3or=
berungen. 3n die ftille, rounfchlofe ^inberfreunbfdjaft, in bie reinen
&inberf)armonien mifchen fid) neue (Töne, deren (Diffonang erft nad) langer
3ett entdeckt roirb. «Egoismus, Steib, SJlihtrauen, (Begehrlichkeit fchleidjen
fid) tn das Verhältnis ein und fchliehlid) geht es in die Vrüdje yober
droht, in fold)e gu gehen. Vei SDtäbchenfreunbfchaften roirb bie 3:reunbin
oft burd) ben ©eliebten erfeht; roenn bie 3roeunbin fie küfjt, träumt fie
oom $uh des SOÎannes.

V5ir 3Renfd)en find, roie bie (Biologie nachgeroiefen hat, eine SDÎifdpng
non beiden ©efif)Ied)tern. Vor der Vubertät finb bie männlichen und roeiö=

lid)en Stoffe beinahe gleich, das &inb ift bifepell oerantagt, darum ift
jede 3ugenbfreundfd)aft in geroiffem Sinn aud) eine £iebe. 2Benn bie

(Reifegeit eintritt, feht fich das eigentliche ®efd)led)t fiegreich burd), die

$inberfreunbfd)aft hat bann ihre Aufgabe erfüllt unb roirb oft genug
gur blofjen siamerabfchaft ober oerfchroinbet nad) unb nad) oollftänbig.
Selten roerben ^inberfreunbfchaften ins fpätere £eben gerettet.

(Die 3reunbfd)aft ber ©rroad)fenen baut fid) auf gang an*
bere Vebingungen auf. (Der überlegende, berouht denkende EDÎenfd) Jucht
einen Dïïitftreiter, bei bem er das oolle Verftänbnis feiner ©igenart finbet.
©s find höhere Sntereffen, roelche bie 3roeunbfd)aft begründen. Und roir
©rgieher haben biefe (jreunbfchaft nötig. Verührt es nicht fchmerglid),
roenn ein lieber, guter Sroeunb mir fdjreiben muh: „V5ie fdjabe, bah es

nicht einmal gum Schreiben langt. ÜHeine (ßrioatkorrefponbeng ift lange
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über diese Mutterliebe hinausgekommen, trotzdem er sehr gute
gesellschaftliche Verbindungen hat und schon in den dreißiger Iahren steht.
Nein, wir Eltern müssen verzichten, die Freunde unserer Kinder zu werden,
eines Kindes Freund soll nur ein Kind sein.

Das hat einen tiefen Sinn. Wie ist doch das Kind umgeben von so
vielen Autoritäten, von so viel Schule, Würde, Gesetz! Es muß beinahe
zusammenbrechen unter all den Hemmungen, die ihm durch diese
Verhältnisse erwachsen. Da hilft der Freund, der erst flüstert in heimlichem
Gespräch, dann immer deutlicher wird und den Weg fürs Leben frei macht.
Die bisher fast angebeteten Autoritäten verlieren ihren Nimbus, man
fürchtet sich nicht mehr vor ihnen. Ueber die Lehrer werden Scherzworte
gesagt, auch hier sinkt das Uebermaß der Autorität aus ein berechtigtes
Maß zusammen. Wir wissen ja, wie Kinder gut beobachten, vier Augen
sehen auch bei unsern Jungen mehr als zwei und das ist dann der Weg,
das Denken freier zu gestalten, die Mängel und Fehler treten zutage, das
Menschliche wird bei Eltern und Erziehern klar erfaßt und damit wird der
Weg zur Selbständigkeit bei den Kindern frei. Sie erkennen langsam, daß
auch sie Individuen sind, die anerzogenen Gefühle reduzieren sich, um
so mehr wächst die innige Iugendfreundschaft.

'In diesem intimen Kreis werden oft auch sexuelle Fragen erörtert.
Ueber das Herkommen der Kinder kann das Kind besser mit dem Freund
reden als mit den Eltern und Erziehern. Instinktiv wird empfunden, daß
hier ein großes Geheimnis vorenthalten wird, dessen Lösung eine spätere
Zeit bringen soll.

Die Kinder werden älter, und die Freundschaft ändert ihre Art. Das
Leben erwacht und spricht sein Machtwort mit seinen vielseitigen
Forderungen. In die stille, wunschlose Kindersreundschast, in die reinen
Kinderharmonien mischen sich neue Töne, deren Dissonanz erst nach langer
Zeit entdeckt wird. Egoismus, Neid, Mißtrauen, Begehrlichkeit schleichen
sich in das Verhältnis ein und schließlich geht es in die Brüche ^oder
droht, in solche zu gehen. Bei Mädchenfreundschaften wird die Freundin
oft durch den Geliebten ersetzt? wenn die Freundin sie küßt, träumt sie

vom Kuß des Mannes.
Wir Menschen sind, wie die Biologie nachgewiesen hat, eine Mischung

von beiden Geschlechtern. Vor der Pubertät sind die männlichen und
weiblichen Stoffe beinahe gleich, das Kind ist bisexuell veranlagt, darum ist
jede Iugendfreundschaft in gewissem Sinn auch eine Liebe. Wenn die

Reifezeit eintritt, setzt sich das eigentliche Geschlecht siegreich durch, die

Kinderfreundschaft hat dann ihre Aufgabe erfüllt und wird oft genug
zur bloßen Kameradschaft oder verschwindet nach und nach vollständig.
Selten werden Kinderfreundschaften ins spätere Leben gerettet.

Die Freundschaft der Erwachsenen baut sich aus ganz
andere Bedingungen auf. Der überlegende, bewußt denkende Mensch sucht
einen Mitstreiter, bei dem er das volle Verständnis seiner Eigenart findet.
Es sind höhere Interessen, welche die Freundschaft begründen. Und wir
Erzieher haben diese Freundschaft nötig. Berührt es nicht schmerzlich,
wenn ein lieber, guter Freund mir schreiben muß: „Wie schade, daß es

nicht einmal zum Schreiben langt. Meine Privatkorrespondenz ist lange
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fdjon tot unb nuit. V3ie manche Sreunbfd)aft fcf)läft brum langsam ein!"
VMr miijfen einfad) etroas 3eit opfern für bie Sreunbfdpft, bas finb mir
uns unb ben anbern fdplbig. V3ie burfte ictj's roährenb meiner teftten
Krankheit erfahren, raas treue Sreunbfcftaft befonbers in ferneren Seiten
inert ift. Sreunbe finb uns in biefen Sagen nicf)t nur Rfahner unb Sröfter,
nein, fie finb uns ein Stück £eben, an bas mir uns klammern. V3enn id)
an bie Briefe benke, bie fo mutig unb tapfer machten, bann bekenne id)
mit Sreuben: ©bte Sreunbfchaft aus Verufs» unb anbern Streifen finb
©rgänzungen p unferm Snnenleben, ©rgänzungen, bie ftark machen unb
aufwärts raeifen. V5ieoiel gute ©ebanken ftrömen ba oon ©eift p ©eift,
©ebanken, bie leud)tenb roieber pm Spenber zurückzahlen. Soldje f)ilfe
treuer Sreunbfchaft roeift uns an, baft roir jeben neuen Sag lädjelnb be»

grüften, felbft bann, menn Krankheit Reroen unb S>erz befdjroert. V3ol)l
kann man fragen: „VMe kann id) meinen Sag anlachen, menn er bod)
bie Sortfeftung bes forgenbelabenen ©eftern ift? Çjabe ici) benn überhaupt
ejnen eigenen Sag?" 3d) glaube, roir haben unfern Sag, u n f e r S}eute,
aud) roenn roir mitten im ©etriebe unferes £>eims fteften. VJir müffen iftn
nur pofitio, oolt unb möglid)ft fröhlich leben. ,,©s töft ber Rtorgen uns
mit lieblicher ©ebärbe bes Vbenbs trübe, feelifefte S3efd)roerbe." Siefe
liebliche ©ebärbe roollen roir berouftt machen unb bem $>eute entgegen»
lächeln, Viefes £äd)eln feftmiegt fid) ein in bie ftarren Satten unferer
gestrigen Sorgen, es fchroingt etroas fßofitioes in uns hinein, ©egenteiligest
roirb oerbrängt. 3n unferm £äd)eln fteht ber beginnenbe Sag, roir roollen
ihn ja ausfüllen mit frohen, erfolgreichen, guten Vingen.. ©s barf aber
kein oberflächliches £äd)eln fein, nein, ein poerfid)tlid)es, rote es unfere
kleinen Einher machen. V3ir lächeln befreit unb reinigen fo bas ' Selb
unferèr Seele. Hnb bann ftellt fid) ber fdjopferifcfte ©ebanke bes ©uten
in uns ein, bann laffen roir ben ©roigen in uns roirken unb fchaffen, unb
Schillers VJort roirb pr V3ahrheit:

„Rimm bie ©ottheit auf in beinen VMllen
llnb fie fteigt herab oon ihrem V3eltentl)ron!"

3a, roir erleben es, baft bie "Religion ein unzertrennbarer Veftanbteil
unfere,. Seele ift unb baft es nur barauf ankommt, bie innere Religiofität
ju immer lebendigerem £eben p erroecken, bamit ber ÎDtenfd) mit ©ott, als
bem ©eift ber Vollkommenheit, fid) oereinige unb auf ©runb biefer Ver»
einigung ein möglid)ft oollkommenes £eben führe. Viefe göttliche Ver»
einigung groingt uns auch, bie Venkroeife unb ©efinnung unferer anoer»
trauten ^flegling'ß umppanbeln unb fie §ur brüberlichen, ibealiftifcften
V5ettanfchauung §u führen. 3>urd) innere unb äuftere Vrbeit, burd) ©r=
Ziehung zum guten 3>enken müffen roir unfere Einher beeinfluffen, baft fie
bas Recht ber Rlitmenfd)en achten, fie oerftehen, ihnen tjdfen. ©rfüllen
roir ©rzieher unfere Pflicht in ber SBeife, allen Rtitmenfd)en mit guten
©ebanken zn begegnen, alle unguten zu meiben, bann bleiben roir Sieger
bes £ebens unb bie £egenbe „Vn ber Pforte bes Zarabiefes" ber Sdjroebin
©bba Vuuli*) roirb auch für uns âur VJaftrheit. Sie ift fo fein» unb
tieffinnig, baft ich fiß 6um <3d)luft roörtlid) roiebergeben roill:

*) ©bba ^3auli, 5)er ©remit I. ißerlag ber 9îeu=Sonnefelber 3ugenb, Heppenheim,
'Bergftrafte.,

— 105 —

schon tot und null. Wie manche Freundschaft schläft drum langsam ein!"
Wir müssen einfach etwas Zeit opfern für die Freundschaft, das sind wir
uns und den andern schuldig. Wie durfte ich's während meiner letzten
Krankheit erfahren, was treue Freundschaft besonders in schweren Zeiten
wert ist. Freunde sind uns in diesen Tagen nicht nur Mahner und Tröster,
nein, sie sind uns ein Stück Leben, an das wir uns klammern. Wenn ich

an die Briefe denke, die so mutig und tapfer machten, dann bekenne ich

mit Freuden: Edle Freundschaft aus Berufs- und andern Kreisen sind
Ergänzungen zu unserm Innenleben, Ergänzungen, die stark machen und
auswärts weisen. Wieviel gute Gedanken strömen da von Geist zu Geist,
Gedanken, die leuchtend wieder zum Spender zurückstrahlen. Solche Hilfe
treuer Freundschaft weist uns an, daß wir jeden neuen Tag lächelnd
begrüßen, selbst dann, wenn Krankheit Nerven und Herz beschwert. Wohl
Kann man fragen: „Wie kann ich meinen Tag anlachen, wenn er doch
die Fortsetzung des sorgenbeladenen Gestern ist? Habe ich denn überhaupt
ejnen eigenen Tag?" Ich glaube, wir haben unsern Tag, unser Heute,
auch wenn wir mitten im Getriebe unseres Heims stehen. Wir müssen ihn
nur positiv, voll und möglichst fröhlich leben. „Es löst der Morgen uns
mit lieblicher Gebärde des Abends trübe, seelische Beschwerde." Diese
liebliche Gebärde wollen wir bewußt machen und dem Heute entgegenlächeln.

Dieses Lächeln schmiegt sich ein in die starren Falten unserer
gestrigen Sorgen, es schwingt etwas Positives in uns hinein, Gegenteiliges
wird verdrängt. In unserm Lächeln steht der beginnende Tag, wir wollen
ihn ja ausfüllen mit frohen, erfolgreichen, guten Dingen.. Es darf aber
kein oberflächliches Lächeln sein, nein, ein zuversichtliches, wie es unsere
kleinen Kinder machen. Wir lächeln befreit und reinigen so das Feld
unserer Seele. Und dann stellt sich der schöpferische Gedanke des Guten
in uns ein, dann lassen wir den Ewigen in uns wirken und schaffen, und
Schillers Wort wird zur Wahrheit:

„Nimm die Gottheit auf in deinen Willen
Und sie steigt herab von ihrem Weltenthron!"

Ja, wir erleben es, daß die Religion ein unzertrennbarer Bestandteil
unsere^ Seele ist und daß es nur darauf ankommt, die innere Religiosität
zu immer lebendigerem Leben zu erwecken, damit der Mensch mit Gott, als
dem Geist der Vollkommenheit, sich vereinige und auf Grund dieser
Vereinigung ein möglichst vollkommenes Leben führe. Diese göttliche
Vereinigung zwingt uns auch, die Denkweise und Gesinnung unserer
anvertrauten Pfleglinge umzuwandeln und sie zur brüderlichen, idealistischen
Weltanschauung zu führen. Durch innere und äußere Arbeit, durch
Erziehung zum guten Denken müssen wir unsere Kinder beeinflussen, daß sie
das Recht der Mitmenschen achten, sie verstehen, ihnen helfen. Erfüllen
wir Erzieher unsere Pflicht in der Weise, allen Mitmenschen mit guten
Gedanken zu begegnen, alle unguten zu meiden, dann bleiben wir Sieger
des Lebens und die Legende „An der Pforte des Paradieses" der Schwedin
Ebba Pauli*) wird auch für uns zur Wahrheit. Sie ist so fein- und
tiefsinnig, daß ich sie zum Schluß wörtlich wiedergeben will:

') Ebba Pauli, Der Eremit I. Verlag der Neu-Sonnefelder Jugend, Heppenheim,
Bergstraße.
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„2>er Uobesengel führte eine Seele in ben Oîaum empor unb fe^te
fie begutfam unb ftill an ber Pforte bes IfSarabiefes nieber. 5>er (Engel,
ber bie Pforte beroacgte, blickte ernft unb prlifenb auf bie fKenfcgenfeete
unb fragte: ,/ffias gaft bu getan roägrenb beiner £ebensgeit? ÎBelcge
933erke leben nacg bir fort?"

2>a begann bie Seele gu gittern unb antroortete fliifternb: „3d) roeif$
nicgt recijt, mas id) getan gäbe roägrenb meiner £ebensgeit. 3d) gäbe fo
menig oerftanben unb fo roenig gekonnt. Unb SBerke — V3erke leben
ficgerlicg gar keine fort nad) mir auf ©rben."

lînb bie Seele ftanb fcgücgternunb ftill ba, ben 93lick guVoben gefenkt.
9lber aus bem 3nnern bes ^arabiefes kamen anbere ÎDIenfcgenfeelen

gerausgeroanbert, folcge, bie figon früher bie (Erbe oerlaffeit Ratten. (Einige
kamen gang nage an bie neuangekommene Seele geran unb ftellten fid) igr
gur Seite. 9tnbere ftanben in einiger (Entfernung. 9lber alle erkannten fie
fröglid) roieber unb giegen fie roillkommen. (Eine oon ignen natjm bie
E)anb ber 9teuangekommenen unb trat gin gum ©ngel unb fagte: „(Engel,
mir kennen alle biefe Seele, fie gehörte gu uns, ege fie t)icî)cr kam." 3)as
9lntlig bes (Engels erhellte fid) unb er fragte: „3ft gier niemanb im
^arabies, ber biefer Seele niigt begegnen möchte, niemanb, bem bei il)rem
Anblick bas <f>erg fcgroer rcirb in Erinnerung an Vergangenes? 3ft nie=
manb gier?" Unb als Vntroort roibergallte ein ftilles, klares „Sttemanb".
5lber es mar, als märe ber (Enget nod) immer nicgt gufrieben. (Er beugte
fid) ginaus gu ber Pforte bes ^arabiefes unb laufdjte ginab gur ©rbe.
2>a ftieg aus ber 923ognung, roelcge bie Seele oerlaffen batte, ein gebämpftes
unb ftilles 9Beinen empor. 2>ie, roelcge bie Seele auf Erben gurückgelaffen,
fafjen gufammen unb fpratgen miteinanber über bie Vbgefcgiebene:

„Sie bat uns lieb gehabt, fie bat uns fooiel gefcgenkt mit ibrem
füllen 93er ft eben. Sie batte immer 3eit. 2Ber mirb fegt 3eit
gaben? 9£ber mir können nidjt barüber trauern, bag fie bat fdjeiben
bürfen, fie bat fo oiel gegeben, — nun mirb ibr gegeben roerben. £afj,t
uns einanber nun boppelt lieb baben gegen früher. 3>enn mir finb fo
arm geraorben, feit fie nimmer bei uns ift." Sie brückten einanber bie
tfjänbe unb fd)tud)gten ftill.

3>a gingen einige an ihrer VJognung oorbei unb fcgenkten ihrem 9ln=
benken einen guten ©ebanken. „2>u roar ft immer freunbli.cg
gegen midj," fagte ber eine. — „3>u baft mein &inb lieb ge
habt," fagte ein anberer, „®ott oergelte bir's!" — „2>eine V3orte
roaren niemals böfe unb bitter," fagte ein britter. — „3d) habe
bid) nidjt fo gut gekannt," fprad) ein oierter, „aber bu baft mir ©utes
geroünfdjt. 2> u g a ft ro o g l allen ©utes gemünfd)t!"

933ieber fragte ber ©ngel: „3ft niemanb ba, ber 93öfes benkt oon biefer
Seele? 3ft roirklid) niemanb ba?" Unb roieber gab bas ©d)o ein beut*
lidjes, klares „SUemanb" gurück.

5>a manbte fid) ber Engel gu ber Seele, bie noch baftanb, ftill unb
fdjücgtera. Unb fein 9lntlig mar fcgön unb liegt unb fagte: „9Uemanb bat
bid) oerbammt, aueg ©ott oerbammt bid) nidjt. ©ehe gier «in in Stieben!"

Unb er trat gur Seite unb bie Seelen, roelcge bie Steuangekommene
abgegolt, gingen fort mit igr — hinein in ben blügenben ©arten bes
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„Der Todesengel führte eine Seele in den Raum empor und setzte

sie behutsam und still an der Pforte des Paradieses nieder. Der Engel,
der die Pforte bewachte, blickte ernst und prüfend auf die Menschenseele
und fragte: „Was hast du getan während deiner Lebenszeit? Welche
Werke leben nach dir fort?"

Da begann die Seele zu zittern und antwortete flüsternd: „Ich weiß
nicht recht, was ich getan habe während meiner Lebenszeit. Ich habe so

wenig verstanden und so wenig gekonnt. Und Werke — Werke leben
sicherlich gar keine fort nach mir auf Erden."

Und die Seele stand schüchtern und still da, den Blick zu Boden gesenkt.
Aber aus dem Innern des Paradieses kamen andere Menschenseelen

herausgewandert, solche, die schon früher die Erde verlassen hatten. Einige
kamen ganz nahe an die Neuangekommene Seele heran und stellten sich ihr
zur Seite. Andere standen in einiger Entfernung. Aber alle erkannten sie

fröhlich wieder und hießen sie willkommen. Eine von ihnen nahm die
Hand der Neuangekommenen und trat hin zum Engel und sagte: „Engel,
wir kennen alle diese Seele, sie gehörte zu uns, ehe sie hieher kam." Das
Antlitz des Engels erhellte sich und er fragte: „Ist hier niemand im
Paradies, der dieser Seele nicht begegnen möchte, niemand, dem bei ihrem
Anblick das Herz schwer wird in Erinnerung an Bergangenes? Ist
niemand hier?" Und als Antwort widerhallte ein stilles, klares „Niemand".
Aber es war, als wäre der Engel noch immer nicht zufrieden. Er beugte
sich hinaus zu der Pforte des Paradieses und lauschte hinab zur Erde.
Da stieg aus der Wohnung, welche die Seele verlassen hatte, ein gedämpftes
und stilles Weinen empor. Die, welche die Seele auf Erden zurückgelassen,
saßen zusammen und sprachen miteinander über die Abgeschiedene:

„Sie hat uns lieb gehabt, sie hat uns soviel geschenkt mit ihrem
stillen Per stehen. Sie hatte immer Zeit. Wer wird jetzt Zeit
haben? Aber wir können nicht darüber trauern, daß sie hat scheiden
dürfen, sie hat so viel gegeben, — nun wird ihr gegeben werden. Laßt
uns einander nun doppelt lieb haben gegen früher. Denn wir sind so

arm geworden, seit sie nimmer bei uns ist." Sie drückten einander die
Hände und schluchzten still.

Da gingen einige an ihrer Wohnung vorbei und schenkten ihrem
Andenken einen guten Gedanken. „Du warst immer freundlich
gegen mich," sagte der eine. — „Du hast mein Kind lieb
gehabt," sagte ein anderer, „Gott vergelte dir's!" — „Deine Worte
waren niemals böse und bitter," sagte ein dritter. — „Ich habe
dich nicht so gut gekannt," sprach ein vierter, „aber du hast mir Gutes
gewünscht. Du ha st wohlallen Gutes gewünscht!" l

Wieder fragte der Engel: „Ist niemand da, der Böses denkt von dieser
Seele? Ist wirklich niemand da?" Und wieder gab das Echo ein
deutliches, klares „Niemand" zurück.

Da wandte sich der Engel zu der Seele, die noch dastand, still und
schüchtern. Und sein Antlitz war schön und licht und sagte: „Niemand hat
dich verdammt, auch Gott verdammt dich nicht. Gehe hier ein in Frieden!"

Und er trat zur Seite und die Seelen, welche die Neuangekommene
abgeholt, gingen fort mit ihr — hinein in den blühenden Garten des
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^arabiefes. —
Verehrte Verfammlung! SDtit biefen V3orten erkläre id) bie heutige

8 7. Tagung für eröffnet.

f Waifenvater Bernhard Frey in Bafel.
Vernharb 3rei) rourbe am 9. September 1861 als Sohn bes ©lafer*

meifters Sreg^fd) in Vafel geboren. 9îad) bem frühen Dobe bes Waters,
ber 7 Einher t)interlic§, kam Vernharb mit brei trübem im 3ahr 1870
ins bürgerliche V5aifenf>aus. Das mar noch bie 3eit ber alten, ftrengen
3ud)t, ba V3aifenoater 3. 3. Sdjäublin „roie ein Vtonard) mit abfoluter
Autorität unb einfdjneibenber ©nergie" in ber S^artaufe herrfdjte. Der
ftrenge ©rnft jener 3eit muh aber bod) aud) otel Sonne unb ©emüts*
rcärme gehabt hoben; benn ber Verftorbene hat oie anbers als mit grofjer
Vcfjtung feines Vorgängers gebadjt. Vefonbers bankbar mar er geit=
lebens für bie Vergünftigung, bah er bas homaniftifdje ©pmnafium
befudjen burfte. Vorzügliche £el)rer, roie 3akob Vurckljarbt unb 25acker=

nagel, übten ben nachhaltigften ©influjj auf alle aus, bie bas ©lück
hatten, in jener „S^ulturzeit" Schüler bes ©gmnafiums zu fein.

3m Vpril 1878 rourbe Vernharb 3reg Schüler bes eo. Seminars
Uüijerftrafj in 3ürid)'. V3as bas ©gmnafium aufbaute, bas roarb hier
roätjrenb oier ftrenger 3ahre aufs befte geförbert unb ausgebaut. Der
grojje Schulmann J>einrid) Vadjofner, ber bekannte ©rünber oon Unter*
ftra|, ift auch ùem Verdorbenen zum Segen geroorben.

3m 3:rühjahr 1884 rourbe ber junge Cefjrer 3reg an bie Knaben*
primarfd)ule geroählt, roo er roährenb 9 3ahren als beliebter (Erzieher
unterrichtete. 1893 folgte er einem Vufe an bie 2Jläbd)enfekunbarfchule,
bis ihm am 2. Dezember 1897 eine efjrenoolle V3al)l bas "21 tut bes VJaifen*
oaters anoertraute.

Das neue, oerantroortungsoolle Vmt übernahm V3aifenoater 3reg am
28. DJlärz 1898. 3m V5aifenl)aus roar ihm bie Tätigkeit befdjieben, bie
feine oolle Straft erforberte unb bie ihm zur köftlidjen Cebensaufgabe
rourbe. ©s roar roohl eine fcfuroiere Aufgabe, in bie fttachfolge eines
Vlannes roie Dr. 3. 3. Sdjäubtins zu treten. 3uer) hol fie mit oiel
Eingebung gelöft, er hat bie Drabition feines Vorgängers geroahrt unb
auch er hat keine Vtülje gefreut, allen zu bienen.

V3|ie es ber Cieberoater 3. 3. Sdjäublin übte, fo roar es aud)
V3aifenoater 3reg ein Derzeusanliegen, ben ©efang zu pflegen. V3eil ihm
ber ©efang inneres Vebürfnis roar, barum hat fid) Vernharb 3reg ber
Vafler Öebertafel fdjon im 3al)re 1882 angefd)loffen. Vlehrere 3al)re
gehörte er bem Vorftanb an, ben Verein präfibierte er 1896/97, EEret)

oerfahte aud) bie 2reftfd)rift anlählich bes 50=jäf)rigen 3ubiläums ber
£iebertafel. V3of)loerbient roar feine (Ernennung zum ©hrenmitglieb, bie
ihn bereits im 3al)r 1898 auszeichnete.

DJiit groher 3ueube amtete ber Verftorbene feit 1899 als Vtitglieb ber
3nfpektion ber 3)Iäbd)enrealfd)ule. ®r mar ber Sachlichkeit unb nicht zum
geringften ber reichen Schulerfahrungen roegen ein gefd)ähtes ©lieb biefer
Vehörbe. Dîatûrliti) lag ihm auch hier bas Singen befonbers am Gerzen.
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Paradieses, —
Verehrte Versammlung! Mit diesen Worten erkläre ich die heutige

8 7. Tagung für erössnet.

î Mmsenvàr Verràrâ frev in Vàl.
Bernhard Frey wurde am 9. September 1861 als Sohn des

Glasermeisters Frey-Asch in Basel geboren. Nach dem frühen Tode des Vaters,
der 7 Kinder hinterließ, kam Bernhard mit drei Brüdern im Jahr 1870
ins bürgerliche Waisenhaus. Das war noch die Zeit der alten, strengen
Zucht, da Waisenvater Z. Z. Schäublin „wie ein Monarch mit absoluter
Autorität und einschneidender Energie" in der Kartause herrschte. Der
strenge Ernst jener Zeit muß aber doch auch viel Sonne und Gemütswärme

gehabt haben; denn der Verstorbene hat nie anders als mit großer
Achtung seines Vorgängers gedacht. Besonders dankbar war er
zeitlebens für die Vergünstigung, daß er das humanistische Gymnasium
besuchen durfte. Vorzügliche Lehrer, wie Jakob Burckhardt und Wackernagel,

übten den nachhaltigsten Einfluß auf alle aus, die das Gluck
hatten, in jener „Kulturzeit" Schüler des Gymnasiums zu sein.

Im April 1878 wurde Bernhard Frey Schüler des ev. Seminars
Urchertstraß in Zürich'. Was das Gymnasium aufbaute, das ward hier
während vier strenger Jahre aufs beste gefördert und ausgebaut. Der
große Schulmann Heinrich Bachofner, der bekannte Gründer von Unterstraß,

ist auch dem Verstorbenen zum Segen geworden.
Im Frühjahr 1884 wurde der junge Lehrer Frey an die Knaben-

primarschule gewählt, wo er während 9 Iahren als beliebter Erzieher
unterrichtete. 1893 folgte er einem Rufe an die Mädchensekundarschule,
bis ihm am 2. Dezember 1897 eine ehrenvolle Wahl das Amt des Waisenvaters

anvertraute.
Das neue, verantwortungsvolle Amt übernahm Waisenvater Frey am

28. März 1898. Im Waisenhaus war ihm die Tätigkeit beschieden, die
seine volle Kraft erforderte und die ihm zur köstlichen Lebensaufgabe
wurde. Es war wohl eine schwere Ausgabe, in die Nachfolge eines
Mannes wie Dr. I. I. Schäublins zu treten. Frey hat sie mit viel
Hingebung gelöst, er hat die Tradition seines Borgängers gewahrt und
auch er hat keine Mühe gescheut, allen zu dienen.

Wie es der Liedervater I. I. Schäublin übte, so war es auch
Waisenvater Frey ein Herzensanliegen, den Gesang zu pflegen. Weil ihm
der Gesang inneres Bedürfnis war, darum hat sich Bernhard Frey der
Basler Liedertafel schon im Jahre 1882 angeschlossen. Mehrere Jahre
gehörte er dem Vorstand an, den Berein präsidierte er 1896/97. Frey
verfaßte auch die Festschrift anläßlich des 50-jährigen Jubiläums der
Liedertafel. Wohlverdient war seine Ernennung zum Ehrenmitglied, die
ihn bereits im Jahr 1898 auszeichnete.

Mit großer Freude amtete der Verstorbene seit 1899 als Mitglied der
Inspektion der Mädchenrealschule. Er war der Sachlichkeit und nicht zum
geringsten der reichen Schulerfahrungen wegen ein geschätztes Glied dieser
Behörde. Natürlich lag ihm auch hier das Singen besonders am Herzen,
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